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er Führer prüft Deutschlands Sicherheit
Lachen. 15. Mai . Der erste Tag der Vesichtigungsreise

des Führers  ist beendet. Er galt dem Raume von
Aachen,  dem Gebiet , das bei dem ersten Aufbau des deutschen
Westwalles noch außerhalb des Sitzes des größten Betonriegels
der Welt geblieben war und das nun auf Befehl des Führers in
den letzte« Monaten gleichfalls durch eine unüberwindliche
Mauer aus Stahl und Beton vor jedem feindlichen Zugriff ge¬
schützt worden ist.

Als der Führer seine Fahrt antrat , zogen gerade die Aachener
hinaus in ihr herrliches weithin sich erstreckendes Waldgebiet,
um den ersten prachtvollen Hochfrühlingssonntag zu genießen.
Noch am Tag zuvor hatte es gestürmt und geregnet , — kein
Wunder , daß am Sonntag kaum jemand zu Hause geblieben war.
So kamen Tausende zu dem Erlebnis , überraschend den Führer
zu treffen und ihm auf seiner Fahrt in die vorderste Linie be¬
geisternd zujubeln zu können.

Jubelnde Begrüßung durch die Arbeiter vom Westwall
Bald tauchen die ersten Bunker auf,  die ersten dräuen¬

den Verteidigungslinien , die jedem feindlichen Tank ein un¬
überwindliches Halt gebieten . Obwohl es Sonntag ist, wird
eifrig in den Bunkerstellungen und Verteidigungslinien gear¬
beitet . Immer dichter, immer unangreifbarer und undurchdring¬
licher wird dieser westlichste Wall aus schwerstem Stahl und Be¬
ton . Nur ein paar höhere Offiziere wissen von der Reise des
Führers . Die Arbeiter , die hier für Grotzdeutschland und Aachen
Sicherheit schaffen, sind von der Ankunft des Führers völlig
überrascht. Umso größer aber ist ihre Freude . Jeder , der mit
gutem Gewissen seine Arbeit für ein paar Minuten im Stich
lasten kann, eilt herbei . Die Gesichter leuchten, die Augen blitzen,
jubelnd tönen die Heilrufe dem Führer entgegen — ein von
Herzen kommendes freudiges Willkommen.
Rohrmatten schützen die einzelnen Baustellen vor unberufenen
Blicken. Hinter diesen Matten schauen schwerste Panzertürme
aus dem Boden , Betonbunker bisher nicht gekannter Stärke ver¬
bergen sich in der Landschaft, die schon jetzt fast ganz mit ihr
verwachsen sind.

Hier kommt kein Angreifer durch!
Auf einer kleinen Höhe erhebt sich beherrschend ein großer Be¬

tonbunker , d. h. „erhebt" ist eigentlich nicht richtig, denn wenn
dieses Ungetüm aus viel meterdickem, stahlarmiertem Beton fer¬
tig sein wird , dann wird es überhaupt nicht mehr wahrnehmbar
sein. Nur einige kleine Bodenfurchen, die ganz zufällig in der
Hügellehne sich befinden , könnten einem sehr Kundigen verra¬
ten , daß hier ein schweres Fort steckt mit fließendem Master und
elektrischem Strom , gassicheren Glas - und Aufenthaltsräume«
für eine sehr zahlreiche Besatzung, großen Munitionskammer «,
Geschützen, MG .-Ständeu , Beobachtungsstellen , — auch bei schwe¬
rem Beschuß ein sicherer Aufenthalt für die Besatzung der deut¬
schen Abwehrtruppen . Gewaltig ist der Eindruck allein dieses ei¬
nen einzigen Bauwerkes — und es gibt deren Hunderte allein
auf dem kleinen Aachener Raum . Ein jeder, der diesen Groß-
bunker durchmißt und dann langsam wieder «ach oben geht,
spürte es bereits in diesem Augenblick: Hier , dnrch diese» deut¬
schen Westwall kommt kein Angreifer durch. In der Nähe einer
Vunkeranlage steht ei« kleines Vretterhäuschen , eine Baubude.
Ueber ihrem Eingang hängt ein weißes Pappschild, auf das un¬
gelenk mit roter Tusche die Worte gemalt find: „Treue dem
Führer ! Tod de« Verrätern " ! Das ist die Stimmung hier an der
Grenze.

Eingehendste Prüfung Mer Anlagen
Wieder treffe « wir überall Sonutagsspazierganger , zahlreiche

Reiter und Reiterinnen . Aachen ist von je ein Ort der edle«
Reitkunst gewesen. Freudiger Jubel grüßt überall den Führer.
Jetzt hat es sich scho« herumgesprochen, daß er im Gebiet ist. 3»
all den Dörfern und Weilern , die wir passieren, ist die Bevöl¬
kerung auf der Straße versammelt , «m dem Führer zu huldige «.

Rasch wurden die Fahne « gehißt und blühende Weißdornzweige
und Fliederbüsche geschnitten, mn mit Blumen »nd Blüten de«
Führer zu grüßen . Herrlich ist das weite fruchtbare Hügelland»
in dem sich Wald und Acker, Bauerntum und Industrie auf das
harmonischste mischen. Er ist ein rechter Garten Gottes , durch
den wir fahren . Immer wieder läßt der Führer halten , immer
wieder besichtigt er die eben fertig gewordenen Stellungen , prüft
die Schußlinien der schweren Bunker , überzeugt sich von der iu»
neren Einrichtung der einzelnen Befestigungsanlage «, beobachtet
den Wert mancher Neuerung , die hier Verwendung gesunde»
hat . Er gibt Anregung ««, was «och geschehe« kann, prüft einge¬
hend alle Fragen mit dem Kommandierende« General der deut¬
schen Grenztruppeu dnrch.

I « die Landschaft hrnemgrwmhfe « !
Manchmal greift die Besichtigungsfahrt auf die zweite Lnck

— den ursprünglichen Westwall — zurück. Es ist beruhigend «nd
schön, hier die Stellnag im Voruberfahren bereits jetzt gerade;«
snche« zu müsse«, so führ ist sie seit dem Vorjahr ins Gelände
hineingewachseu. Ost ist die Lage der Bunker überhaupt nur da¬
durch auszumachen, daß auf de» einzelnen Anlagen auf sichtbares
Zeichen ihres Vorhandenseins — eia Mann steht, und dieseMSnwer sieben sehr dickt beieinander , ans Steiuwnrftoeite »nr

sind sie voneinander entfernt . Dies geht so Kilometer um Kilo¬
meter . Häufig liegen hinter der ersten Bunkerlinie «och weiter «̂
ebenso versteckt «nd ebenso eng gegliedert . Wohin der Führ«
auch kommt, wird er begeistert begrüßt . Westwallarbeiter und
Bevölkerung , Arbeitsdienst und Grenztruppeu wetteifern mit¬
einander , ihm chrr Freuds Der tzen so unerwarteten Besuch z»
zeigen.

Gepanzertes Land!
Als großer beherrschender EirKtuck des Tages aber drängt sich

immer wieder die ungemeine und eindrucksvolle Schönheit die¬
ses deutschen Landes auf . Aber es ist keine wehrlose Schönheit
mehr . Dieses Land , das der Führer heute durchfahrt , ist ei« ge¬
panzertes Land geworden, unangreifbar gemacht durch seinen
Willen . Sorgsam prüft der Führer in alle » Einzelheit «« diese»
«euen zweiten Wall aus schwerstem Veto», sm stchz« Überze»«
gen, daß auch «ichts versäumt wurde , «icht «ur dem Laad « eia
Höchstmaß an Sicherhett zu gebe«, sonder» auch de» Truppe «,
Ke iu Liefen Festuugsliute» fir den Schutz de» Leiches «och« .

»

Fortsetzuug der Westrvallbesichttguug
HiNeshei« («fey , « . Mai. Der Führ« »ud Oberst«

Befehlshaber setzte am Moutag sei»« Befichtignngssahrt im Lo¬
htet des deutschen Westwalls fort.

Zur Rede Mussolinis
„Paris und London vor die Entscheidung erstellt"

Nom, 16. Mai . Mit seiner Rede in Turin hat Mussolini die.
ganze internationale Lage, wie sie durch die englisch-französische
Einkreisungspolitik entstanden ist, klar und eindeutig Umrissen
und damit , wie auch im italienischen Rundfunk am Sonntag¬
abend ausgeführt wurde , London und Paris vordle klare Al¬
ternative gestellt : Frieden oder Krieg. '.

Nach dem von Mussolini aufs neue bekräftigte « Friedsuswrl»
len der Achsenmächte, so führte der Sprecher im Rundfunk aus,
seien nunmehr die audere » vor die Entscheidung gestellt . Paris
und London würde « jetzt ihren Friedenswille » beweise» müs¬
sen, und zwar nicht mit Worten , sonder» mit Taten . Noch eiu-
mal habe Mussoliiü vor der absurden uud wahnwitzi¬
gen Einkreisuugspolitik  gegen Deutschland und Jta»
lein gewarnt und die geradezu „obszöne Taktik des weiße« Krie¬
ges", die schließlich Europa in den furchtbarsten Krieg reiße«
mußte , vor der ganzen Welt mit harten Worten gegeißelt . So sei
Mussolinis Rede einerseits eine klare Warnung gegen die dunk¬
le« Machenschaften der Einkreisungspolitik , auf der anderen
Seite aber auch ein Dokument starken zuversichtliches Glaubens
an die Entwicklung Europas auf dem Wege zu einem gerechten
Frieden gewesen. Die Rede sei ein Appell an die verantwort¬
lichen Staatsmänner zu einer gerechten und unparteiischen Prü¬
fung der internationalen Lage gewesen. Gegen die Achse sei
nichts zu unternehmen , denn ihre Kräfte würden genährt durch
die Mystik des Opfermutes und des Glaubens an die Zukunft.
Bei richtiger Abwägung aller Worte könne aber aus der Lage
ein neues Europa der Gerechtigkeit entstehe«, das an die Stelle
des Versailler Systems der gegen Deutschland und Italien ge¬
ladenen Pistole treten müsse.

Einkreisungshetzer in London fühlen sich getroffen
London, 15. Mai . Die Rede des Duce wird von der Londoner

Presse ausführlich wiedergegeben und kommentiert . Das wich¬
tigste an der Rede ist für die Londoner Presse dabei der Satz
Mussolinis , daß es heute keine Probleme gebe, die einen Krieg
wert seien. Im übrigen fühlen sie stch offensichtlichvon den ent¬
schiedenen Worten des Duce gegen die Einkreisuugspolitik be¬
troffen und versuchen heftig, die Tatsachen abzustreiten oder z»„entschuldigen".

Polnische Ueberfälle auf Volksdeutsche
Kattowitz, 15. Mai . Es vergeht nicht ein einziger Tag , an dem

aicht Ausschreitungen gegen Angehörige der deutschen Volks¬
gruppe oder deren Besitz iu Ostoberschlesien zu verzeichnen wären.
Am Samstagabend versuchten etwa 20 Aufständische, in die
Räume des Deutschen Kulturbundes in Kattowitz einzudringen,
um eine deutsche Versammlung zu sprengen. Der Hausmeister
konnte jedoch noch rechtzeitig die Eingangstür schließen. In ihrer
Wut zertrümmerte die Horde zahlreiche Fensterscheiben des Hau¬
ses. In Königshütte wurden die Schaufenster fast sämtlicher
deutscher Geschäfte in der Nacht zum Sonntag mit Teer be¬schmiert.

Hetzaktion gegen deutsche Ware«
3n dem Kampf des chauvinistischen Westverbandes gegen den

Verkauf und den Absatz von Erzeugnissen reichsdeutscher Firmen
sowie gegen alle deutschen Reklameschilder soll jetzt auch der
Verband der Aufständischenjugend eingestellt werden . Die Jung¬
aufständischen sind aufgefordert worden , dem Westoerband bis
zum Ablauf des Monats Mai mitzuteilen , wo noch deutsche Er¬
zeugnisse verkauft werden bzw. wo noch deutsche Schilder anzu¬treffen sind.
Polnische Radauszenen in deutscher Kirche

Nachdem in der letzten Zeit in fast allen Orten Ostoberschle-

stens die Besucher deutscher Gottesdienste von polnischen Elemen¬
ten belästigt , photographiert oder deren Namen angegeben wur¬
den, kam es am Montag in Antonienhütte zu einem unerhörten
Vorfall . Als am Morgen der deutsche Gottesdienst in der katho¬
lischen Pfarrkirche beginnen sollte, drangenplötzlichetwa
150 Polen in die Kirche ein,  um mit polnischen Gesäu¬
gen den Gottesdienst zu stören. Auch die Predigt konnte wegen
des lärmenden Verhaltens der Eindringlinge nicht gehalten wer¬
den. Ein vom Pfarrer herbeigerusener Polizeibeamter erklärte,
er sei nicht im Stande , gegen die Ruhestörer vorzugehen. Die
Aufständischen lärmten in der Kirche so lange , bis die Besucher,
von diesem Treiben angeekelt, nach Hause gingen . Eine deutsche
Frau , die vor der Kirche ihrer Empörung über diesen Vorfall
Ausdruck gab, wurde von den Aufständischen geschlagen.
Keine deutschen Filme mehr in Oftoberschlesien

Die Unterdrückung aller deutsche» Lebensäußerungen in Ost¬
oberschlesien geht unter der Führung des berüchtigten Westver-
kandes planmäßig weiter . Auf Veranlassung dieser Organisa¬
tion hat jetzt der Verband der Lichtspieltheater in der Wojewod¬
schaft Schlesien beschlossen, künftig keine deutschen Filme mehr
aufzuführen . Diesem Beschluß haben stch auch alle anderen Licht¬
spielhäuser in der Wojewodschaft angeschlossen, sodaß deutsche
Filme in Ostoberschlesien nicht mehr aufgesührt werden.

Die „Times " meint , der Duce werde mit seiner Ansicht, daß es
keine so akuten und dringenden Fragen gebe, die einen Krieg
rechtfertigen , sicher allgemeine Zustimmung finden , aber die De¬
mokratien , so meint sie, stimmten mft ihm «icht darin überein,
daß es dahin kommen könnte, daß ein Krieg einer wetteren Un¬
sicherheit vorzuziehen wäre . Sie seien, so erklärt das Blatt zy¬
nisch, politisch, wirtschaftlich und moralisch i» der Lage, not¬
falls eine unbegrenzt verlängerte Unsicherheit auszuhalten . ( ?)
Nach diesem eindeutigen Bekenntnis Mi Einkreisungspolitik be¬
müht sich die „Times ", der britischen Politik friedfertige Absich¬
ten beizulegen . Auch der „Daily Telegraph " wendet sich betroffe«
dagegen, daß man den Demokratien irgendeine aggressive Ab¬
sicht auf politischem oder wirtschaftlichem Gebiet unterstellt . Es
sei bitter , wenn die Demokratien beschuldigt würden , der Sache
des Friedens nicht ehrlich ergeben zu sein.

Versuche, die Bedeutung avzufchwächeu
Paris , 15. Mai . Die Rede Mussolinis iu Turin hat ttt 8er

Pariser Presse eine gewollt farblose Aufnahme gefunden. Mau
weiß aber auch offenbar nicht recht, wie man antworte « soll und
ist daher bemüht , der Rede nach Möglichkeit jede größere Bedeu¬tung abzusprechen.

Allgemein sind die Blätter der Ansicht, daß Mussolini «tue ge¬
mäßigte Rede gehalten und sich„abwartend " ( ?) gezeigt habe.
Wohl sei der Ton der Rede scharf gewesen, aber von ihrem In¬
halt könne man nicht das gleiche behaupten . Letzten Endes bleibe
die Lage durch diese Rede unverändert . Mit besonderer Aufmerk¬
samkeit verzeichnen die Blätter die gleichzeitige Anwesenheit
Adolf Killers und Mussolinis an de« jeweilige » Westgren-
zen  ihrer Länder . Das „Oeuvre ", dem das erneute Bekenntnis
des Duce zu einer ehrenvollen Friedenspolitik offensichtlichun¬
bequem ist, meint , i« Paris messe man der Mussoliuirsde keine
große Bedeutung bei. ( !) Pertinax erklärt ebenso im „Ordre ",
Mussolini habe unbestimmte ( ?) Aeußernngeu gemacht und

i nichts Neues gesagt. Der Außenpolitiker des „Excelstör" erklärt,
! man könne Mussolini nur beipflichten, wenn er den Damziger
> Knoten ohne Schwertstreich zu lösen beabsichtige. Alle» hänge

von der Art ab, wie man iu Berlin und Rom au diesen Knote»
Herangehen werde. Die „Republique " meint , die Rede enthalte
mehr beruhigende als beunruhigende Momente ) aber man solleauch weiterhin noch wachsam bleiben.

Enttäuschung 1« Warschau
Warschau, 15. Mai . Obwohl die Zeituugeu im allgemeine»

weitgehende Zurückhaltung in der Beurteilung der Lage üben,
können sie doch die Enttäuschung nicht verhehlen , daß sich ihre
alten törichten Hoffnungen auf eine Verschlechterung der Bezie-
Hungen zwischen Rom und Berlin als eitel erwiesen haben.
„Gazeta Polska " unterstreicht den entschlossenen Ton an die
Adresse der großen Demokratien . Mussolini habe deutlich zu ver¬
stehen gegeben, daß er an die Möglichkeit der Rettung des Frie¬
dens glaubt . Weiter vermerkt das Blatt , daß Italien zusammen
mit Deutschland und dem ganzen Apparat der Achse die harte
Wirklichkeit einer langen Ungewißheit vorzieht . „Expreß Po-
ranny " erklärt seinen Lesern, die Rede sei reichlich „blaß , aber
doch recht maßvoll ". „Kurjer Polski" nennt die Rede aggressiv
in der Form und friedlich im Inhalt . Das Blatt leidet offenbar
stark unter der allgemeinen polnischen Nervosität und wünscht
vom Duce „konkrete Erklärungen über die nächste Entwicklung".
Belgien begrüßt die Türmer Duce-Rede

Brüssel, 15. Mai . Die Rede Mussolinis in Turin hat in Bel¬
gien einen starken Eindruck hervorgerufen . Im allgemeinen kann
frstgestellt werden, daß die Erklärung des Duce beruhigend ge¬
wirkt und einen gewissen Optimismus ausgelöst bat . Sämtliche
Blätter heben in den Ueberschristen die Worte Mussolinis her¬
vor, daß es in Europa zur Zeit keine Fragen gäbe, die einen
Krieg rechtfertigen könnten. Mehrere Blätter schreiben, daß
Mussolini einen Beitrag zur Befriedung Europas geliefert habe.
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Auch die Erklärung des Duce über die llnzertrennbarkeit
Deutschlands und Italiens wird besonders hervorgehoben.

Mussolini-Rede in Amerika stark beachtet
Nenqork, 15. Mai . Die amerikanische Morgenpresse widmet der

Rede Mussolinis ia Turin die größte Aufmerksamkeit. Besonders
herausgestellt werden die Bemerkung , es gebe keine ernsthaften
Gründe für einen europäische» Krieg und die Worte Sb« die
wirkungslose Sanktionspolitik der Demokratien . »Herald Tri»
kmre" bezeichnet die Rede als besonders bemerkenswert und Le»
laut die italienische» Forderungen an Frankreich. Im Sbrige«
bemühe» sich gewisse Zeitungen , Le» Friedenswille » d« HWß» ,
»ächte i» Zweifel zu ziehe».

Mussolini vor Arbeitern der Rat -Werke
No« , IS. Mai . Bei der Einweihung der neuen Fiat -Werke

t» Mirafiori richtete Mussolini an die SO Süd Arbeiter der Werke
eine kurze Ansprache, in der er eingangs erklärte . Italien habe
vor einiger Zeit mit der Abschaffung der Verkehrssteuer auf
Kraftwagen eine Politik der Motorisierung in Angriff genom¬
men. Es wäre auf diesem Wege zweifellos noch weiter gegangen,
wenn nicht die internationale Lage ein langsameres Tempo hätte
ratsam erscheinen lassen, lieber die politische Lage habe er mit
aller Deutlichkeit in Turin gesprochen. Ich habe dabei, so führte
der Duce aus , mit unmißverständlicher Klarheit unseren Frie¬
denswilligen bekräftigt , aber auch betont , daß gewisse Probleme
gelöst werden müssen, bevor sie chronisch und damit zu einer Ge¬
fahr für alle werden

Am die Verhandlungen
mit SorvZelrutzland

Unterhaus fragt — Lhamberlain weicht aus
London, 15. Mai . Zu den Besprechungen mit Sowjetrußland

«klärte Ministerpräsident Lhamberlain  am Montag rm
Unterhaus in Beantwortung einer Reihe von Anfragen , die
britische Regierung warte jetzt auf eine weitere Mitteilung der
Sowjetregierung . Er könne zur Zeit seiner Erklärung vom
1l>. Mai nichts hinzufügen . Lord Halifax hoffe, auf der 'Genfer
Ratssitzung am 22. Mai eine Gelegenheit zur Fortsetzung der Be¬
sprechungen mit Vertretern der Sowjetregierung zu haben . Als
mehrere Labour -Abgeordnets weiter aus den Ministerpräsidenten
eindrangen , versteifte sich Lhamberlain erneut auf die Erklärung,
daß er im augenblicklichen Stadium der Besprechungen nichts
weiter sagen könne  Auf die Frage des konservativen
Abgeordneten Voothby, ob die polnische oder rumänische Regie¬
rung irgend welche formellen Einwendungen gegen den Abschluß
eines gegenseitigen Beistandspaktes zwischen England und der
Sowjetunion erhoben hätte , erwiderte Lhamberlain , die polnische
und die rumänische Regierung hätten ihre Ansichten nicht in
„formeller Weise" geäußert , aber ihre allgemeine Haltung gegen¬
über den Verhandlungen , die zwischen der britischen und der
sowjetrussischenRegierung zur Zeit stattfinden , sei auf Grund
der Besuche des -polnischen und des rumänischen Außenministers
in England und auf dem Wege über die „diplomatischen Ka¬
näle " bekannt. Es würde unangebracht sein, die so zum Ausdruck
gebrachten Ansichten mehr im einzelnen „zu enthüllen ", da der
kürzliche Besuch des stellv. russischen Außenkommissars in Buka¬
rest und Warschau eine Gelegenheit für einen Meinungsaustausch
zwischen Vertretern der Sowjetregierung und der rumänischen
sowie der polnischen Regierung über die Frage geboten haben
dürfte.

Antwort Moskaus eingetroffen
London, 13. Mai . Die Antwort der sowjetrussischen Regierung

«uf die britischen Gegenvorschläge ist am Montag in London
eingetroffen und wird zur Zeit definiert . Die Antwort wird im
Lause des Dienstags von Außenminister Lord Halifax und
Sachverständigen des Foreign Office geprüft und Gegenstand der
Kabinettsfitzung am Mittwoch sein.

Reichs- und Sauleiin besichtigen die WestbeWgungen
Berlin , 15. Mai . Der Oberbefehlshaber des Heeres General¬

oberst von Brauchitsch hat die Reichs- und Gauleiter Großdeutsch-
kands zu einer Besichtigungsreise in die Westbefestigungen einge¬
laden . Die Gäste des Oberbefehlshabers des Heeres trafen im
Laufe des Montags in Saarbrücken ein, wo sie .durch General¬
oberst von Brauchitsch begrüßt wurden.

4. Reichsführerlager der HI.
Arbeitsgemeinschaft der HJ.-Lehrer gegründet

Braunschweig, 15. Mai . Nach einem gemeinsamen Flaggen-
nppell von HI . und BdM . fand am Montag in einem gewalti¬
gen Zeltbau vor Vraunschweig die große Eröffnungskundgebung
des 4. Reichsführerlagers der HI . statt.

Nach einer kurzen Begrüßungsansprache von Stabsführer Lau¬
terbacher nahm der Reichsjugendführer Baldur von Schi¬
rach  das Wort zu einer längeren Rede, in der er nach einem
Rückblick auf die letzten Jahre die Richtlinien für das neue Ar¬
beitsjahr gab. „Wir sind durch die Erziehung eine Gemeinschaft
geworden, und wir sind es geworden, damit wir durch die Ge¬
meinschaft wieder erzieherisch tätig sein können. Wenn der Füh¬
rer gerade in diesem großen und entscheidenden Jahre die all¬
gemeine Dienstpflicht seiner Jugend in unserer Gemeinschaft pro¬
klamierte , dann brachte er damit seinen Willen zum Ausdruck,
die erzieherischeAusgabe unverändert betrachtet zu sehen." Bal¬
dur von Schichrach wandte sich energisch gegen alles Gerede
Unkundiger über das Verhältnis zwischen Lehrern und Jugend¬
führern und sprach den in der HI . tätigen Lehrern , die hier als
Jugendführer wirken, seinen herzlichsten Dank für ihre Treue
aus . Dann verkündete er unter dem brausenden Beifall seines
Führerkorps die Gründung der Arbeitsgemeinschaft der HJ .-
Lehrer . Zu ihrem Leiter ernannte er den Inspekteur der Adolf-
Hitler -Schulen, Eebietsführer Petter.

Dem guten Verhältnis zwischen Hitlerjugend und Wehrmacht,
das heute zu einer idealen Arbeitsgemeinschaft geführt hat , wid¬
mete der Reichsjugendführer längere Ausführungen , in deren
Verlauf er besonders dem Generalobersten Keitel Dank sagte.
Eindringlich widerholte Baldur von Schirach den schon zu Be¬
ginn des Jahres ausgesprochenen Appell an das Führerkorps,
alle Maßnahmen zur Gesunderhaltung der deutschen
Jugend  zu ergreifen . Die erste Aufklärungsbroschüre gegen
Mißbrauch des Nikotins sei bereits in einer Auflage von 1,4.Mil¬
lionen in der Jugend verbreitet worden , weitere Auflagen wür¬
den folgen. Gegen die Zahnschäden würde eine Aufklärungs¬
broschüre in einer Auflage von 2 Millionen demnächst unter der
deutschen Jugend Verbreitung finden.

Den Dank an den Reichsjugendführer und den Gruß an Adolf
Hitler brachte Stabsleiter Lauterüncher aus . Die Tage im Zelt¬
lager vor den Toren der Stadt Heinrichs des Löwen haben da¬
mit begonnen.

Stillhatte-Berhandlungen erfolgreich beendet
Berlin , 13 Mai Die in der Reichsbank geführten Verhand¬

lungen über ein neues Abkommen für die Aufrechterhaltung
»er nach Deutschland gegebenen bankmäßigen Auslandskredite
(Stillhalteabkommen ) sind am Montag erfolgreich zum Abschluß
gebracht worden. Die Verhandlungen wurden wiederum im
Geiste gegenseitigen Verständnisses geführt und haben einen er¬
freulichen Fortschritt hinsichtlich des von allen Beteiligten als
notwendig erachteten Abbaues der durch die Stillhaltung ge¬
bundenen Kredite erbracht.

Reichswirtschaftsminister und Neichsbankpräsident Funk
brachte anläßlich des Empfanges der Verhandlungsteilnehmer
zum Ausdruck, daß Deutschland entscheidenden Wert auf die
Aufrechterhaltung und bessere Ausgestaltung
seiner wirtschaftlichen und finanziellen Beziehungen zu unseren
ausländischen Handelspartnern wieder auf eine normale Basis
zu stellen. In dieser Richtung bewegten sich auch bestimmte
deutsche Vorschläge, die ihren Niederschlag in dem neuen Ab¬
kommen gefunden haben . Der Uebergang von der Gebundenheit
der bisherigen Stillhaltekreditr in eine freiere Ordnung wird
durch eine Bestimmung gesichert, wonach außerhalb der Still¬
haltung für mehrere Jahre mit Zustimmung der Reichsbank
Kredite auf rein kommerzieller Grundlage vereinbart werden
können.

Der bisherige Erfolg der Stillhaltung , die zu Beginn im Jahre
1931 einen Gegenwert von über 6 Milliarden RM . umfaßte,
zeigt sich nicht zuletzt in dem organischen Abbau eines ehedem
überhöhten Kreditvolumens . Der Gesamtbetrag der Stillhalte-
kredite belief sich nach dem Stande vom 28. Februar 1939 auf
nur noch 780 Millionen RM ., wovon rund 80 Millionen Rillt.

offene Linien darstellen . An diesem Abbau haben die Zahlun¬
gen der deutschen Schuldner in Reichsmark (Kreditmark ) erheb¬
lichen Anteil . Die Kreditmark ist von den Ausländern vorwie¬
gend für Reisezwecke verwendet worden , was sich für den deut¬
schen Reiseverkehr vorteilhaft ausgewirkt hat , diese Verwendung
wird auch im Rahmen des neuen Abkommens wieder eine wich¬
tige Rolle spielen. Die ausländischen Gläubiger haben erneut
zugesagt, daß sie den Reiseverkehr mit allen Mitteln fördern
werden.

Die Laufzeit  des neuen Stillhalteabkommens ist auch dies¬
mal auf ein Jahr  bemessen . Eine allgemeine Rückführung
der Kredite durch Deoisenzahlung mußte angesichts der durch die
deutsche Zahlungsbilanz bedingten Devisenlage wiederum unter¬
bleiben . )

Von den zur Verfügung stehenden offenen Kreditlinien erfah¬
ren die Bank-zu-Bank-Kredite , auch wenn sie länger als zwei
Jahre nicht benutzt worden sind, keine Kürzung , sondern lediglich
die entsprechenden Direktkredite an industrielle oder kommerzielle
Schuldner , da diese Linien praktisch als nicht mehr benutzbar
anzusehen sind. Die von der Deutschen Golddiskontbank garan¬
tierten Kredite , die einmal nahezu 300 Millionen RM . betragen
haben , sind im Laufe der Jahre auf weniger als 50 Millionen
RM . zurückgegangcn.

Von Interesse wird es sein, daß auch im Kreise der auslän¬
dischen Gläubiger das neue Kreditabkommen als das konstruk¬
tivste der letzten Jahre betrachtet und das verständnisvolle Ein¬
gehen aui die Wünsche und Darlegungen sowohl der Gläubiger
wie der Schuldner als befriedigend bezeichnet worden ist.

Sinnvolle Urlaubsgestattung
Reichsappell der schaffenden Jugend

Leipzig, 15. Mai . Von einem Leipziger Betrieb aus wurde >
am Montag morgen über alle Reichssender der zweite Reichs- !
appell der schaffenden Jugend des Eroßdeutschen Reiches durch- !
geführt . Der Appell, an dem zum erstenmal die deutschen Jungen i
und Mädel aus den Protektoratsländern und aus dem Memel¬
land beteiligt waren , wurde unter das Wort des Führers ge¬
stellt : „Wir wollen ein hartes Geschlecht heranziehen , das stark
ist, zuverlässig, treu , gehorsam and anständig , so daß wir uns
unseres Volkes vor der Geschichte nicht zu schämen brauchen."
Der Leiter des Jugendamtes der DAF ., Oberbannführer Schrö¬
der,  sprach zu der schaffenden Jugend . Er ermahnte sie, die
Kameradschaft, die sie in der großen Gemeinschaft der Hitler¬
jugend pflege, auch entscheidend für das Verhalten im Betrieb
sein zu lassen. Ihr erwachse weiter die Pflicht , nach höchster
Leistung im Beruf zu streben und die neu errungene Freiheit
unseres Volkes auch wirtschaftlich zu sichern. Jeder Weg, im
Berus und in der Arbeit vorwärtszukommen , stehe offen ; dafür
sorge vor allem der Reichsberufswettkampf . Insbesondere behan¬
delte Oberbannführer Schröder jugendgemäße Freizeit - und Ur¬
laubsgestaltung durch Fahrten und Lager der Hitlerjugend . Der
Urlaub der Jugendlichen sei nicht unmittelbar mit dem Urlaub
der Erwachsenen vergleichbar . Für Freizeit der Jugend gelten
außer dem persönlichen Bedürfnis nach Ausspannung und Er¬
holung erzieherische Erfordernisse an Körper , Geist und Seele.

Internationales Ballon -WeLtfliegen
Deutsche an der Spitze

Zürich, 15. Mai . In Zürich begann am Sonntag nachmittag
das Internationale Vallon -Wettfliegen . Vertreten sind Belgien,
Deutschland, Frankreich, Holland , Italien , Polen und die Schweiz.
Von deutscher Seite nehmen teil die Ballone D. „Stadt Velbert-
Niederberg ", D. „Isar " und D. „Schlesien". Gestaltete sich schon
der Start am Sonntag infolge des seit Samstag herrschenden
Regens außerordentlich schwierig, so war die Fahrt noch schwie¬
riger , da es in einer Höhe von 1500 Meter fast ständig durch
Schnee und Eis ging. Der deutsche Ballon „Schlesie  n", Füh¬
rer Dr . Buschmann und Fahrer Trapmann , versuchte über dem
Säntis die dicken Eisschichten, die sich um das Netz gebildet hat¬
ten, loszuschlagen, was aber nicht möglich war . Gegen 21 Uhr
ging der Ballon in Wengen im Kreis Dornbirn (Vorarlberg)
nieder . Der zweite Ballon , „Isar ", mit Führer Schütze und
Fahrer Drechsler, landete gegen 19 Uhr 2 Kilometer von Neßlau
am Fuße des Säntis . Vom dritten deutschen Ballon „Stadt
Velbert -Niederberg " liegt bis zur Stunde noch keine Lande¬
meldung vor . Die deutschen Ballone sind am weitesten gekommen.

Der deutsche Ballon „Stadt Velbert -Niederberg " ist am Sonn¬
tag abend am Oberblegi -See oberhalb Schwanden (Kanton Gla¬
rus ) gelandet . Die Hülle des Ballons wurde von einer Geröll-
Lawine zum Teil verschüttet. Die beiden Insassen, Lohmann
und Peter , mußten während der Nacht durch tief verschneites
Gelände den Weg ins Tal suchen. Sie trafen am Montag mor¬
gen erschöpft, jedoch im übrigen wohlbehalten , in Schwanden ein.
Der dritte Schweizer Ballon landete gleichfalls am Sonntag
abend in Urnäsch (Appenzell).

Meise Nachrichten avs aker Wett
Abschluß der Landestrauer für König Ghazi. Zu einer

starken Bekundung des arabischen Einheitswillens und des
arabischen Nationalbewusstseins gestaltete sich eine Feier , die
am Sonntag , dem 40. Tag nach dem Unglück König Ehazi I.,
zum Abschluss der Landestrauer in Bagdad stattfand . Der
irakische Ministerpräsident stellte in einer Ansprache fest, die
Araber des 20. Jahrhunderts ständen im Dienste des Welt¬
friedens und der Zivilisation . Der Führer der syrischen Ab¬
ordnung bezeichnet Hussein Feisal Ehazi als den Kämpfer
zur Befreiung von der Knechtschaft in Wahrung der Rechte
der arabischen Nation . Die Alliierten hätten diese Rechte
verweigert . Zwischen dem Irak und Syrien gebe es keine
Grenzen. Der Führer der ägyptischen Abordnung stellte die
Einheit der Trauer und des Zieles heraus . Der palästinen¬
sische Abgeordnete erklärte , der Irak sei die Hoffnung der
arabischen Nation . Das blutende Palästina rufe zur Ein¬
heit. Das arabische Palästina dürfe nicht vergehen.

Das Grubenunglück auf Radbod. Die Zahl der Todes¬
opfer der Schlagwetter -Explosion aus der Zeche Radbod bei
Hamm hat sich auf acht erhöht, da drei weitere Bergknappen
im Krankenhaus ihren schweren Verletzungen erlagen . Das
Befinden von vier weiteren schwerverletzte Bergknappen ist
noch sehr ernst.

Blutige Zwischenfällebei einem Fußballspiel. Während
eines Fußballspiels in Buenos Aires ereigneten sich am
Sonntag schwere Tumulte mit blutigen Zwischenfällen. Die
mit einem Schiedsrichterspruch unzufriedenen Zuschauer
durchschnittendie Eisengitter , mit denen in Südamerika we¬
gen der bekannten Spielleidenschaft die Fußballplätze um-

faumt sind, und strömten auf den Puitz. Ein Polizeibeam¬
ter feuerte gegen die Tribüne einen Warnungsschuß ab. Aus
der Menge wurde mit mehreren Schüssen geantwortet . Di-r-
Lage wurde besonders dramatisch, als der grösste Teil des
Publikums daraufhin panikartig den Ausgängen zudrängte
und sie verschlossen fand. Bisher wurden ein Toter und sechs
Verletzte festgestellt.

Adlerschild des Deutschen Reiches für Professor Kleine.
Der Führer hat dem Geheimen Regierungsrat Professor
Dr . Friedrich Karl Kleine aus Anlaß der Vollendung fer¬
nes 70. Lebensjahres den Adlerfchild des Deutschen Reiches
mit der Widmung : „Dem verdienstvollen Forscher und
Tropenarzt " verliehen.

Dunkle Machenschaften der Demokratien in Griechenland.
Einer in Rom eingetrofsenen Meldung über eine teilweise
Einberufung von drei Jahresklassen griechischer Reservisten
wird in italienischen politischen Kreisen keine besondere
Beachtung geschenkt. Man sieht darin lediglich einen Be¬
weis für die allzu bekannten Manöver der englischen Ein¬
kreisungspolitik, denen sich nach der Türkei auch Griechen¬
land nur allzu willfährig zur Verfügung stellt. „Giornale
d'Jtalia " richtet an Griechenland die Frage , von wem es
sich bedroht fühle oder wen es auf Geheiß seiner Freunde
bedrohen wolle.

-U5 Sind» und tnnd
Nagold , den 16. Mai 1939

Wenn man einen festen Staat aufbauen will , so müssen
die Wurzeln ganz tief ins Volk hineinreichen . Hitler.

18. Mai : 1788 Dichter Friedrich Rückert geboren.

Wer mutz am 17. Mai
einen Arbeilsstötienbogen ausfüllen?

Bei der „Volks-, Berufs - und Betriebszählung am 17. Mai
t>. I . werden alle arbeitenden Menschen in zweifacher Weise er¬
faßt , einmal in ihrer Wohnstätte mittels der Haushaltungsliste
und Ergänzungskarte , alsdann an der Arbeitsstätte , wo der Be¬
triebsleiter im Land - und Forstwirtschaftsbogen oder im Frage¬
bogen für nichtlandwirtschaftliche Arbeitsstätten auch sein Per¬
sonal zahlenmäßig anzugeben hat . Als nichtlandwirtschaftliche
Arbeitsstätten gelten dabei — abweichend von früheren gewerb¬
lichen Betriebszählungen — nicht nur Gewerbebetriebe , sondern
auch Büros , Behörden , Parteidienststellen , Schulen, Pfarrämter,
öffentliche Anstalten , die Arbeitsstätten der freien Berufe , kurz
alle Stätten , an denen Menschen tätig sind, Arbeitsstätten mit
nur einer Person sind keineswegs von der Zählung ausgenom¬
men, Es muß vielmehr auch der kleine Handwerker,  der
selbständig ohne Personal arbeitet , auch der Privatgelehrte für
seine Studierstube einen Fragebogen für nichtlandwirtschastliche
Arbeitsstätten ausfüllen . Ist die Arbeitsstätte mit der Wohnung
verbunden , wie dies beim Hausgewerbetreibenden und Heim¬
arbeiter , oft aber auch beim selbständigen Künstler , Schriftsteller
und bei anderen freien Berufen vorkommt, so muß der Arbeits¬
stättenbogen zusammen mit der Haushaltungsliste und Ergän¬
zungskarte in der Wohnung abgegeben werden . Die Abgabe des
Arbeitsstättcnbogens in der Wohnung ist auch für solche Gewerbe
notwendig , die — wie die Bau - und Baunebengewerbe oder das
ambulante Gewerbe — an wechselnden Arbeitsstellen ausgeiibt
und lediglich von der Wohnung des Gewerbetreibenden aus ge¬
leitet werden.

Die Arbeitsstättenzählung soll ein vollständiges Bild von dem
Umfang der deutschen Arbeit  vermitteln . Darum darf
die selbständig ausgeübte nebenberufliche  Tätigkeit nicht
übersehen werden , soweit sie eine gewisse Regelmäßigkeit aus¬
weist und für den Ausübenden arbeits - und einkommensmätzig
ins Gewicht fällt . So soll beispielsweise auch die nebenberuf¬
liche Fischerei erfaßt werden. Unberücksichtigt bleibt natürlich
der Angelsport . Ebenso haben nebenberufliche Versicherungs¬
vertreter , die selbständig arbeiten , ihre Abschlußtätigkeit auf dem
Fragebogen für nichtlandwirtschastliche Arbeitsstätten zu ver¬
merken, wenn sie der Fachgruppe „Versicherungsvertreter und
Versicherungsmakler" angehören . Auch beim Privatunterricht,
bei der Zimmervermietung , bei der Schriftstellerei , bei der
Fleischbeschau, beim Standesamt usw. wird die nebenberufliche
Betätigung zum Teil erheblichen Umfang haben.

Anders als die nebenberufliche wird die ehrenamtliche
Tätigkeit behandelt . Die ehrenamtliche Tätigkeit wird von der
Zählung nicht ersaßt . Wird also ein Bürgermeisteramt oder eine
Parteidienststelle nur ehrenamtlich versehen, so ist dafür kein
Fragebogen für nichtlandwirtschaftliche Arbeitsstätten auszu¬
füllen . Beschäftigt aber der ehrenamtliche Bürgermeister oder
Dienststellenleiter auch nur eine  Arbeitskraft (Sekretär , Rech¬
ner , Eemeindediener , Nachtwächter) gegen Entgelt , so liegt eine
Arbeitsstätte vor , für die ein entsprechender Fragebogen aus¬
zufüllen ist.
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Alle Arbeitsstätten erhalten den gleichen blauen Frage¬
bogen,  auf dem sämtliche Fragen einzeln zu beantworten find.
Die Beantwortung ist im allgemeinen nicht schwer. Bei manchen
Fragen genügt ein kurzes „Ja " oder „Nein". Das mutz aber
eingetragen werden, damit Rückfragen der statistischen Behörden
vermieden werden. So werden beispielsweise alle Arbeitsstätten
gefragt, ob in ihnen eigene Kraftfahrzeuge verwendet werden.
Auch der kleine Handwerksmeister, der keinen eigenen Wagen

^besitzt, darf hier das „Nein" nicht vergessen; denn jedes fehlende
„Ja " oder „Nein" kostet dem Staat infolge der notwendigen

'Rückfrage Geld, Zeit und Arbeit.
Bei der Wichtigkeit der Zählung für unsere Staatsführung

wird erwartet, datz jedermann dis ihm zugehenden Zählpapiere
' agfältig und gewissenhaft ausfüllt , ' -

,V1
!s-

Ergänzungskarte bei der Bolks- ünd Berufszählung
Angaben über Abstammung und Vorbildung

Der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volks»
bildung gibt bekannt:

Im Zusammenhang mit der bevorstehendenVolks- und Be¬
rufszählung find Ergänzungskartenzur Haushaltungsliste an die
Haushaltungsvorstände verteilt worden. Auch diese ..Ergän¬

zungskarte für Angaben über Abstammungund Vorbildung" ist
von jedermann auszufüllen.

Diese Ergänzungskarten sind u. a. dazu bestimmt, Unterlagen
über die Personen mit Hochschul- oder Fachschul-Vorbildung zu
gewinnen, um dadurch das Nachwuchs-Problem auf Grund zu¬
verlässiger Zahlenangaben in Angriff nehmen zu können. Es
liegt daher im Interesse dieser Personenkreise, datz die gestellten
Fragen in Spalte 9: „Haben Sie ein Hochschul- oder Fachschul¬
studium abgeschlossen? (Ja oder Nein)"; in Spalte 10: „Wenn
ja, an welcher Hoch- oder Fachschule oder vor welchem Prü-
fungsamt haben Sie Staats - oder Abschlußprüfungen abgelegt?"
vollständig beantwortet werden. -' . - '

Diese Leiden Fragen beziehen sich auch auf die gesamte Lehrer¬
schaft, gleichgültig ob mit Hochschul- oder Seminar -Vorbildung
bezw. diejenigen Personen, die — ohne den Lehrerveruf gegen¬
wärtig auszuüben — eine entsprechende Ausbildung abgeschlossen
haben. Bei vorliegender Seminar -Vorbildung ist in Exakte 10
das Seminar mit Ort anzugeben.

Sofern Personen, die nicht zur Familie des Haushaktungsoor-
standes gehören (z. B . Untermieter) diese Angaben auf einer
besonderen ErgSnzungskarte in verschlossenem Umschlag abgeben
wollen, find die Vordrucke hierzu bei dem Hausbesitzer oder Haus¬
wart bezw. Lei der Gemeindebehördeauzufordern.

Schwärze; kreis
. ' ! ° '

NS .-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk
Hu der Großkundgebung am 18. Mai in Stuttgart sind noch

verschiedenePlätze im Auto frei und so ist nochmals Gelegen¬
heit geboten zur Reichsgartenschau zu fahren. Anmeldungen
noch erbeten bis heute 17 Uhr bei Frau Wilh . Grüninger,
Bahnhofstraße. Autofahrt 3 für Hin- und Rückfahrt.

Die Deutsche Arbeitsfront , Fachgruppe Hansgehilfeu
Morgen 20 Uhr Heimabend.

Fugeudgruppe der Fraueuschaft
Heute 20 Uhr Heimabend. Nähzeug mitbringen.

Fähnlein 24/4V1
Der Fanfarenzug tritt um 19.15 Uhr mit Instrumenten am

Heim an.
HI .Sef . 24/401 Nagold

Sämtliche Scharen einschließlich Motorschar treten 19.45 U.
in der Turnhalle zum Tmnen an.

Oie Zanger cies Kreises Kniebis-Nagold bei ernster Arbeit
Lehr guter Verlauf der 6. Kreistagung - Eindruckvolles Bekenntnis zum deutschen Lied - Sänger -Ehrung

Wie schon gestern berichtet , fand am letzten Sonntaa hier §
im Saale des Gasthauses zum ..Löwen " die genannte Tagung >
state. Das Arbeitsprogramm war sehr umfangreich und nahm !
den ganzen Tag in Anspruch. Vormittags trafen sich die Chor - s
leit er  des Kreises und gaben den Auftakt zur Tagung selbst. !
Der stellvertretende Kceischorleiter S chm i dchu b>e r-Alten-
steig referierte ausführlich und klar über Schlaqtechnik. wobei
gleich praktische Chorarbeit an dem ..Hammerlied vom ewigen
Deutschland", von Hans Lang geleistet wurde . Die Ausführun¬
gen aus reicher Erfahrung gaben den anwesenden Dirigenten
sicher manche wertvolle Anregung und Fingerzeige . Kreischorlei¬
ter Bregenzer  dankte Schmidhuber für seine vorzüglichen
Darbietungen und sprach selbst über das Wcrtungssingen . Fer¬
ner gab der Kreischorleiter einige Richtlinien des Sängerbun¬
des bekannt . Anschließend kam noch der Beitritt der Dirigenten
zur Reichsmusikkammer und die Abhaltung eines Kurses für
Laiendirigenten zur Aussprache. Mit herzlichen Dankesworten
an die Referenten schloß Kreisführer Henkel den ersten Teil des
Kreistages ,

Nachmittags wurde die Tagung fortgesetzt, und der Saal des §
„Löwen " konnre die Sänger kaum fassen so zahlreich war die s
Beteiligung . Der Vereinigte Lieder - und Sängerkranz Nagold j
sang unter Leitung von Chorleiter Stortz eingangs das Opfer - !
lied von Beethoven und besonders ausdrucksvoll „O Schutz- s
geist alles Schönen" von Mozart . Gemeinsam wurde dann der s
Wahlspruch des Kniebis -Naaold -Kreises und Silchers „Hab oft s
im Kreise der Lieben " von allen anwesenden Sängern zu Ge- ;
hör gebracht, sodann entbot Kreisführer Henke  l -Freudenstadt !
den Willkomm. ?

Sein Gruß galt zunächst den werten Gästen, insbesondere :
Bürgermeister Maier -Nagold dem stellv. Ortsgruppenleiter !
von hier . Pg . Bulmer  und natürlich auch allen Sängern . !
Der Redner gab dem Wunsche Ausdruck, datz der Kreistag für s
die Sänger recht viel Wertvolles für ihre Weiterarbeit am ;
deutschen Lied und somit an der deutschen Seele bringe . —
Bürgermeister Maier  als Oberhaupt der qastgebenden Stadt f
entbot allen Sängern mit Kreisführer Henkel an der Spitze '
herzlichen Willkommgrutz und gab seiner und der Bürgerschaft s
Freude Ausdruck, datz das schöne Nagold , das ja als qesang- >
und musikfreudig bekannt ist. wieder als Tagungsort gewählt !
worden sei. Der Redner wünschte den Sängern einen guten
Verlauf des Kreistages . i

Kreisführer Henkel  gab sodann seinen reichhaltigen Iah - §
resbericht  für 1938 bekannt , dem folgendes zu entnehmen
war:

„Das Jahr 1938 erhielt für die Sänger durch die Teilnahme
am Schwäbischen Liederfest in Stuttgart eine ganz besondere
Note ; es war ein Fest besonderen Erlebens und wohl in seiner
Ausdehnung weitaus das grösste, das je veranstaltet wurde,
und in jeinen Auswirkungen eines der wertvollsten für das
schwäbische Sängerleben überhaupt Es konnte sich ruhig neben
die oft nicht viel größeren deutschen Sängerfeste der Vorkriegs¬
zeit stellen. Der Dank gelte dem Führerrat des Bundes und
dem durchführenden Sängerkreis Stuttgart , an seiner Spitze
Kreisführer Kuhnle . Dank gebühre aber auch den Sängern,
und Chorleitern unseres Kreises , die durch ihre selbstlose Hin¬
gabe an ihre Arbeit für unseren Kreis so wertvoll abgeschnit¬
ten haben . Neben dem Wertungssingen aber hat sich auch die
Chorgemeinschaft Freudenstadt allein und mit Reutlinger und
Kirchheimer Sängern zusammen in einem Sonderkonzert für
Hugo Hermann 'sche Kompositionen unter Stabführung von
Hugo Hermann bzw. ihrem Chorleiter . Kreischormeister Bre¬
genzer mit großem Erfolg für die Sängerarbeit eingesetzt. Es
besteht nunmehr die Absicht, die schwäbischen Liederfeste aus
finanziellen Gründen nunmehr in Stuttgart abzuhalten . End¬
gültiges wird noch bekannt gegeben. Als wichtigen Punkt be¬
handelte der Geschäftsbericht die Nachwuchssrage. Die Gesang¬
vereine seien überaltert . Richtungweisend sei das Referat von
Bannführer Köttgen.  gehalten beim Schwäbischen Sängertag.
gewesen. Die darin gegebenen Ansichten zielten dahin ab. der
in der HI . besonders auch für die Musik aufgelockerten Jugend
mit dem Verständnis entgegenzukommen, das sie verlangen
könne. Wir müssen der Jugend eine Brücke zu uns bauen und
uns ihrem Vorwärtsdrang nicht verschließen. Wichtig sei die Wer¬
bung für den Volksgesang und die Werbungen von Mann zu
Mann . — Gau -Werbeleiter ist Kreisleiter Rauschnabel,
Tübingen . An die Partei ergehe die Bitte , die Gesangvereine
in ihrer Arbeit zu unterstützen , und bei ihren Veranstaltungen
diese mit heranzuziehen und zwar nicht nur bei gelegentlich
verpflichtenden Mitwirkungen , wie nationalen Feiern , sondern
auch bei den jetzt vielerorts stattfindenden Morgenfeiern.

Der Liederkranz Altensteiq konnte im Jahre 1938 sein 100-
jähriges , der Liederkranz Emmingen sein 75jähriges und der
Ces.-Verein Freundschaft Unterreichenbach sein SOjähr. Bestehen
feiern. In diesem Jahr feiert der Gesangverein Möttlingen
am 4. Juni 1939 sein 7Sjähriges Bestehen und der Gesangverein
Altburg am 24. Juli sein öOjähriges Bestehen, verbunden mit
einem Wertungssingen.

Der Kreisführer richtete an die Vereine in der näheren
Umgebung Altburgs die Bitte , sich an dem Wertungssingen
der Altburger zu beteiligen . Anmeldung an den Altburger Ver¬
ein bis 25 Mai . Jeder Verein solle innerhalb drei Jahren zum
Wertungssingen verpflichtet werden . — Am 16. Juli 1939 führt
der Gesangverein Ostelsheim aus Anlaß des 150. Geburtstages
von Friedrich Silcher ein Sängertreffen durch, zu dem er die
umliegenden Vereine einqeladen hat . Bezüglich des Verhält¬
nisses Eesangverein -Werkchor hahe das Mitglied eines Gesang¬
vereins . sofern es noch in einem Werkchor mitsingt , in erster
Linie seinem Verein die Treue zu halten . — Die Neueintei¬
lung der Kreise wird diesen Sommer geregelt . — Bei Eingaben
für unsere Sängerkameraden für „Stiftung Siänger-
dank"  sollten die Eingaben so rechtzeitig aufgegeben werden,
baß die entsprechenden Gesuche am 1. Oktober jeden Jahres in >
Händen des Kreisführers seien. Die im letzten Jahr eingereichten -

Gesuche seien wegen Zuspäteinsendens nicht mehr berücksichtigt
worden . Die Bekanntmachungen des Bundes in der Schwäb.
Sängerzeitung bedürfen großer Beachtung . Kreisführer Henkel
wies auch auf die Mustersatzung in Heft 18 der Deutschen Sän¬
gerbundeszeitung hin . - Der Kreisführerrat habe vorbehältlich
der Genehmigung beschlossen, einen Sonderbeitraq von 20
für jeden Sänger pro Jahr zur Finanzierung unseres nächsten
Kreisliederfestes zu erheben . Zustimmung wird erteilt . — Die
Schwabensänger , und mit ihnen die Sänger in allen deutschen
Gauen gedenken in diesem Jahr ganz besonders ihres vor 150
Jahren geborenen großen Volksliedmeisters Friedrich Silcher.
Der Schwäbische Sängerbund feiert dieses Gedenken an der
langjährigen Wirkungsstätte Friedrich Silchers in Tübingen.
Die Stadt Tübingen läßt zusammen mit dem schwäbischen
Sängerbund für Friedrich Silcher ein Denkmal errichten . Zum
Schluß seines Geschäftsberichtes dankte Kreisführer Henkel be¬
sonders dem Kreischormeister Bregenzer für seine unermüdliche
Arbeit um die Sache des deutschen Liedes allenthalben . — Nach¬
dem auch der ini vergangenen Jahr durch Tod abberufenen
Sänger ehrend gedacht worden war . schloß der Redner mit
einem markanten Appell an die Sänger , jederzeit treu zur
Sache zu stehen und mit einem feierlichen Treuebekenntnis zu
unserem Führer Adolf Hitler , seinen Geschäftsbericht.

Eine wichtige Sache sind immer auch die Finanzen,  und
diese sind, was erfreulicherweise aus den Darlegungen des Kreis¬
kassiers Schwarz -Freudenstadt zu schließen ist, ordentliche zu
nennen . Der Kreiskassier gab Auskünfte über die Verteilung
der Beiträge und die Gestaltung des Kastenwesens im kommen¬
den Jahr . Sparkastendirektor Ott -Nagold als Rechnungsprüfer
hob die mustergültige Kastenprüfung hervor . Liederkranz Em¬
mingen und Gesangverein Altburg erfreuten ebenfalls mit
schönen Liedvorträqen.

Der Bericht des Kreisgeschäftsführers Z ü f l e-Baiersbronn
umfaßte nochmals in großen Zügen die viele Arbeit im ver¬
gangenen Jahr im Dienste des deutschen Liedes und damit des
deutschen Volkes. Der Kreisgeschäftsführer gab weiter Anhalts¬
punkte über verschiedene Fragen , die nicht klar genug erschienen
und sich im Lauf des Jahres . ergaben ^ Die gestellten Anträge be¬
trafen mehr oder weniger die Wünsche von einzelnen Vereinen
oder des Kreises selbst, die entsprechend zu Protokoll genom¬
men, geprüft und zur Entscheidung beim Bund vorgelegt werden.

Dann kam das Lied wieder zur Geltung und zwar folgten jetzt
2 neuzeitlichere Chöre : „Heiß ist die Liebe". Satz von Studien¬
rat Schmid-Nagold und „Morgen marschieren wir ". Satz von
Bruno Sturmer , gesungen vom Lieder - und Sängerkranz Na¬
gold.

Der Bericht des Kreischorleiters V r e g e n z e r-Freudenstadt
umfaßte die hauptsächlichsten Begebenheiten wie Wertungssin¬
gen, Vundesfest , ihre praktischen Lehren für die Chorleiter und
den einzelnen Verein in ihrem Bestreben , die Leistung zu stei¬
gern , zu verbessern und somit die Freude am Deutschen Lied
immer mehr zu wecken und zu vertiefen . Die Ehrung der
Sängerjubilare  nahm Kreisführer Henkel  persönlich
vor. Er sprach ihnen nach Ueberreichung der Ehrenurkunden den
Dank des Kreises , wie auch des Bundes aus und forderte sie auf,
auch in Zukunft treu zum Liedgut zu stehen. Es wurden ge¬
ehrt für 25jährige Sängertätigkeit : Joh . Eg . Weik.  Altburg:
Joh . Dürrschnabel.  Altensteig : Fritz Luz,  Hafnermeister,
Altensteig : Ernst Renz,  und Ehr . Renz,  beide Liederkranz
Emmingen : Verlademeister Bosch und Oberpostinspektor Hecht.
Chorgemeinschaft Freudenstadt : Fritz Hiller.  Liederkranz Hai-
terbach. Johs . Klormann,  Simmozheim : Konrad Staib,
Simmozheim : Hermann Rauser,  Hermann Bienz und Fritz
Amann , Nagold:  Chr . Hauer,  Tumlingen : Jos . Neef -,
Wildberq : und Otto Wohlleber,  Liederkranz Liebenzell. Den
Ehrenbrief des Schwäb. Sängerbundes für 40jährige Sän¬
gertätigkeit  erhielten Hermann Blum.  Schreiner . Na¬
gold,  Wilhelm A d r i o n, Wittlensweiler und Friedr . Schmid,
Liebenzell.

Der letzte Punkt der Kreistagung „Verschiedenes" , hatte Ge-
lengenheit geboten , sein Herz und Gewissen zu entlasten , wovon
aber lobenswerter Weise nicht viel Gebrauch gemacht werden
mutzte. Inzwischen hatte Landrat Dr . Haegele.  Calw , brief¬
lich der Tagung seine Grüße und besten Wünsche für einen
guten Verlauf übermittelt , da er infolge großer Sanitätsübung
dienstlich nicht abkömmlich war.

Als würdiger Abschluß des Kreistages erklang das „Freiheit,
die ich meine" kraftvoll und gleich einem Treuschwur zu Lied,
Volk und Führer , den die Sänger mit einem freudigen „Sieg-
Heil" grüßten . Damit konnte Kreisführer Henkel die Tagung
für beendet erklären , die so reich an Eindrücken und richtung¬
weisend fürs kommende Arbeitsjahr im Dienste des Deutschen
Liedes innerhalb des Kreises geworden ist.

ikdS . r» Ltasokd
Am Samstag weilte eine stattliche Anzahl KdF .-Ausflügler

aus Schwäb . Gmünd  in Nagold : sie kehrten in der Traube
ein. Ein Betriebsausflug ist für die nächsten Tage angesagt.
Vom 3. bis 9. Juni werden die ersten KdF .-Urlauber
in Nagold weilen Sie kommen aus dem Gau Saarpfalz.

sk

Dorsgemeinschaftsabend
Haiterbach. Mit einiger Verspätung — bedingt durch widrige

Umstände — konnte am Samstag Kreisdienststellenleiter Weiß
den von der NS .-Eemeinschaft „Kraft durch Freude " Kreisdienst¬
stelle Calw veranstalteten Dorsgemeinschaftsabend in der Turn¬
halle eröffnen Die Spielschar Liebenzell und zwei Haiterbacher
Handharmonikafpieler bestritten das Programm , das neben
schönen Volkstänzen auch zwei heitere Spiele von Hans Sachs
brachte, was sicherlich sehr gefallen hat . Anschließend folgten
noch einige Tänze für die Junqens . Alles in allein , ein wohl,
gelungener Abend, dem bald weriere folgen könnten , wobei
dann sicher mit einer noch größeren Besucherzahl zu rechnen s
sein dürste . '

Freudenstcidt, 15. Mai . (Krebsforschertagun  g.) !
Am 1. und 2. Juli findet in Freudenstadt eine Krebsfor »)
/chertagung statt, die vom Landesverband Württemberg und«
iyohenzollern zur Erforschung und Bekämpfung des Krebses
veranstaltet wird . Im Rahmen der Tagung sind eine Reih«
von Vorträgen vorgesehen.

Pforzheim , 15. Mai . (Todesfall .) Im Alter von 79
Jahren ist Kommerzienrat Emil Kollmar gestorben . Jrn^
Alter von 25 Jahren gründete er zusammen mit Wilhelm
Jourdan eine Kettenfabrik unter der heute weltbekannten.
Firma Kollmar u. Jourdan . Die beiden begannen ihren Be¬
trieb mit nur drei Arbeitern und befaßten sich zunächst mit-
d?er Herstellung von Nickelketten. Bald darauf aber ging-
Kollmar auf die Herstellung von Elanzdoubleketten über.
Von der Weltausstellung von Chicago 1893 brachte der Un¬
ternehmer neue Erkenntnisse mit nach Hause. Im Jahre'
1898 trat Wilhelm Jourdan aus der Firma aus . Es erfolgte
dann die Umwandlung der Firma in eine Aktiengesellschaft.

letzitz NächrMen
Notspanische Milizen für Tunis

Ueberffiihrung in die Fremdenlegion. — Eine Meldung des
„Ce Soir"

Paris. „Rotspanische Milizen jetzt französische Fremden¬
legion" was bisher nur immer gerüchtweise verlautete, ist
mit der Veröffentlichung des Abendblattes „Ce Soir " bestätigt.
Das genannte Blatt meldet ausführlich, daß sich bereits mehr als
9008 Rotspanicr im Laufe zu fünfjährigem Dienst in der franzö¬
sischen Fremdenlegion verpflichtet und damit den Aufenthalt
in den südfranzösischen Konzentrationslagern mit den Kasernen
der Legion vertauscht haben. Bezeichnenderweise werden dem
Blatt zufolge die neuen Kämpfer für Frankreichs „Glorie", die
in Gruppen von etwa 80 bis 100 Milizen in Orean eintreffe«,
nach einer kurzen Ausbildung nach Tunis weitergefchasft.

USA .-Luftfahrtministerium unter Oberst Lindbergh
Neuqork. „Worlds Telegram" verzeichnet einen Bericht,

wonach die amerikanische Regierung die Einrichtung eines
unabhängigen Luftfahrtministeriums unter Leitung von Oberst
Lindbergh plane. Die Vereingten Staaten sind bekanntlich die
einzige Großmacht, deren Luftwaffe nicht selbständig organisiert
ist, sondern dem Kriegs , bezw. dem Marineministerium unter¬
steht.

Vauernfragen im Reichsserröer SjurrZstt
Die Tuberkulose

Am Freitag , den 19. Mai , kommt eine Hörfolge über die Tu¬
berkulose, die immer noch eine große Gefahr für unseren Volks¬
körper auch auf dem Lande darstellt. Ist Tuberkulose erblich? Ist
es möglich, sie zu bekämpfen? lieber diese und andere Fragen
hören wir am 19. Mai um 11.30 Uhr im Bauernkalender des
Neichsscnders Stuttgart.
Orr Ortsbauernfiihrer meint dazu . . .

Die geplante Feldarbeit ist wieder einmal durch die Witte¬
rung aus der Ordnung gebracht und der Bauer muß nun sehen,
wie er trotz der ungünstigen Verhältnisse mit seiner Arbeit zu¬
recht kommt. Ein Berater kann ihm die Hörfolge „Der Ortsbau-
ernsührer meint dazu . . ." sein , die am 20. Mai 'um 11.30 llhr im
Bauernkalender des Reichssenders Stuttgart zur Sendung ge¬
langt.

Handel und Verkehr
Markte

Schweinepreise. Valin gen:  Milchschwelne 30—42 RM . je
Stück. — Lauingen:  Milchschweine 48—76, Läufer 92—130
RM . je Paar . — Nördlingen:  Milchschweine 50—78, Läufen
100—135 RM . je Paar . — Oehringen:  Milchschweine60—80
RM . je Paar . — Ravensburg:  Milchschweine28—339 RM.
je Stück. — Saulgau:  Mutterschweine 175—191, Milch¬
schweine 30—40 RM je Stück. — Vaihingen  a . E. : Milch¬
schweine 60—80 RM . je Paar.

Viehpreise. Ravensburg:  Farren 360- 380, Ochsen 550 bis
620, Anstellochsen 400- 480, Kaloeln 380- 580, Anstellriuder 120
bis 310 RM.

Zuchtoiehverstrigerung in Waldsee. Die letzte Sonderkörung
und Zuchtoiehversteigerungfür Braunvieh in Waldsee war gu!
besucht. Von 193 angemeldeten Farren wurden 94 zur Körung
aufgetrieben. Die Qualität war mittelmäßig. Bei den Farren
lag der Preis bei der Versteigerung im Durchschnitt bei 677
RM . Der Preisdurchschnittbei Rindern betrug 630 RM.

Der 12. Weiumarkt Stuttgart eV„ der am Montag im Kur»
saal in Bad Cannstatt abgehalten wurde, hatte einen starken Be¬
such aufzuweisen. Es waren diesmal rund 900 Hektoliter Weiß».
Rot- «nd Schillerweine, zum größten Teil Jahrgang 1938, au«
fast allen württembergischeuWeinbaugebieten ««geboten, die i«
allgemeinen eine recht gute Qualität erkennen ließen und zu de»
festgesetzten Preisen lebhaften Absatz fanden. Die Preise beweg¬
ten sich im Durchschnitt um 90 bis 100 RM . je Hektoliter, doch
wurden für Spitzenweine erheblich höhere Preise erzielt. Der;
Vorsitzende, LandesökonomieratMährlen, brachte zum Ausdruck
datz zur großen Freude des württembergischeuWengerters i^
diesem Jahre die gefürchteten Eisheiligen buchstäblich ins Wasser
gefallen seien, sodatz, obwchl der Winterfrost da und dort den
Weinbergen geschadet habe, die Voraussetzungen fürei»
peng u4enMe inherb st 1939gegeben  seien. Es komm«;
jetzt nur noch daraus an, daß bald wärmeres Weirer eintritt.
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Büesevmelftsk-Arrrtselusetzuns kr tVald-svk
Keievliche Gemeittdevatssttzuus BM . Mutz gemeinsamer BüvgevmeisLee von Ebhausen undWalddovf
Walddori. In einer feierlichen Eemeinderatsfitzung auf dem

stimmungsvoll geschmückten Rathause fand gestern abend die
Amtseinsetzung von Bürgermeister M utz-Ebhausen als Bür - ^
germeister von Walddorf statt . Zu dem festlichen Akte hatten -
sich die Vertreter von Partei und Staat , die Beigeordneten ^und Gemeinderäte von Walddorf und Ebhausen . die Berufska - ^
meraden unseres neuen Bürgermeisters und eine Reihe von !
Gästen eingefunden . Die Erschienenen hieß der l . Beigeordnete s
Brenner,  der seit 13^ Monaten die Stelle nebenberuflich :
versah , willkommen , dankte dem neuen Bürgermeister für die j
Bereitschaft , das Ortsvorsteheramt auch in Walddorf Lbernom- i
men zu haben , wünschte ihm alles Gute und eine gesegnete
Arbeit und überreichte ihm die Ernennungsurkunde . j

Die Amtseinsetzunq nahm in Vertretung des Landrats Re-
gicrunasnssessor Nagel  vor . in dessen Begleitung auch Assessor !
Haas  erschienen war . In einer gehaltvollen Ansprache wies >
erstercr zunächst darauf hin , wie außerordentlich wichtig es ist, s
eine Gemeinde mit einem hauptamtlichen , auf Lebenszeit an - i
gestellten Bürgermeister zu besetzen. Er gedachte dann , wie >
auch die folgenden Redner , des segensreichen Wirkens des frü - '
Heren Bürgermeisters Rentschler.  der beinahe 25 Jahre '
lang an der Spitze der Gemeinde stand und zwar in schwerster :
Zeit (Krieg , Inflation usw.) und stattete ihm den Dank der sBehörde ab. Er dankte ferner und auch hier folgten ihm die
weiteren Redner dem ersten Beigeordneten Brenner , der sich
alle Mühe gab. die Gemeinde nebenberuflich unter nicht leich- >
tcn Umständen zu verwalten . Nachdem feststeht, daß ^
das durch den Fremdenverkehr aufstrebende und wirtschaftlich :
leistungsfähige Walddorf als selbständige Gemeinde erhalten !

bleibt . s
trug die Behörde dem Wunsche Rechnung an die Spitze der '
Gemeinde einen hauptamtlichen Bürgermeister zu setzen, und sberief Bürgermeister Mutz  der als Verwaltungsaktuar seit- !
der schon in Walddorr tätig war , zum gemeinsamen Ortsvor - .
steher von Ebhausen und Walddorf . In letzterem wurde ein tüch¬
tiger und rühriger Beamter gefunden , so daß

i
keine Bange für die Zukunft Walddorss z

besteht. Reg .-Ass. Nagel  wandte sich hierauf an Bürgermeister !
M u tz. sprach unter Bezugnahme auf das Vorwort zur Deutschen "
Ecmeindeordnunq von den Pflichten und Rechten eines Bürger - '
Meisters, wobei er auch auf die Aufgaben der Eemeinderäte j
hinwics und zu vertrauensvollem Zusammenarbeiten aufrief , ^
und verpflichtet ; durch Handschlag den neuen Bürgermeister !
auf seinen bereits 1934 geleisteten Eid . >

Die Erüß ; und Wünsche des Kreisleiters überbrachte Kreis - ^
amtsleitrr Fischer,  mit dem auch der Stellvertreter des
Krcisleitcrs Pg . Maier  erschienen war . Der Redner beglück- ^
wünschte die Gemeinde zu ihrem neuen Gemeindehaupte und .
redete der engsten Zusammenarbeit von Partei - und Gemeinde - f
lciter das Wort . — Als örtlicher Hoheitsträqer sprach Haupt - l
lehre ; Rappold.  Er begrüßte den neuen Bürgermeister als !
Parteigenossen und entbot ihm auch namens der Schule Gruß s
und Glückwunsch. Für die Ortsgruppe der NSDAP , sprach ^
Ortsgruppenleitcr S chö t t l e-Ebhausen . Ebhausen sei stolz auf '
den guten Ruf seines pflichttreuen und pünktlichen ersten Be- s
amten , der auch Walddorf ebenso wie Ebhausen ein Vater sein s
werde. Er appellierte an den guten Willen der Walddorfer . - ,
Beigeordneter Brenner dankte für das ihm gewährte Vertrauen ,
und versicherte dem neuen Bürgermeister , daß die Einwohner - j
schaft treu zu ihm halten werde. j

Bürgermeister Mutz vankte nach allen Seilen und verhieß , sohne setzt unerfüllbare Versprechungen zu machen, rn treuer
Erfüllung seiner Amtspflichten in guter Zusammenarbeit mit j
der Partei uno in der Zuversicht auf die Mitarbeit in der Ke- i
ineinde sich des aus ihn gesetzten Vertrauens würdig zu er- ^

weisen. Für jedermann habe er ein offenes Ohr und werde
Walddorf keineswegs stiefmütterlich behandeln . In einer

Vürgerversammlunq werde er demnächst über die künftigen
Gemeindeprojekte Näheres aussiihren

Ein Sieg -Heil auf den Führer beendete den Festakt.
Anschließend traf man stch in der ..Krone " zu einem Schoppen.

Für die Verufskameraden gratulierte Bürgermeister Maier-
Nagold dem neuen Bürgermeister van Walddorf herzlich. Er
rühmte den großen Idealismus , die Schwungkraft und den Mut
des Kameraden Mutz, wünschte ihm gute Gesundheit und appel¬
lierte an die Walddorfer . dem neuen Ortsvorsteher volles Ver¬
trauen entgegenzubringen . — In launige Verse kleidete Haupt-
M e m m i n g e r-Ebhau ?en seinen Glückwunsch. — Das kame¬
radschaftliche Beisammensein wurde bei angeregter Unterhal¬
tung^ schönen Darbietungen des Musikvereins Ebhausen und
Tanz im „Adler " fortgesetzt.

Äahreslagung des Deutschen2luslanL-2nMuts
Stuttgart , 15. Mai . Die Tagung beginnt am 3. Juni mit

den Arbeitstagungen der VolksdeutschenJugendführer , der Er¬
öffnung der Jahrestagung des „Verbandes der Rußlanddeut¬
schen", einer Feier für die Jugendführer aus dem Reich und dem
Ausland und der Eröffnung der Ausstellung „Deutsche Kolo¬
nisten in Rußland ". Vom 5. bis 8. Juni gibt es reiche Arbeit
zu leisten in den Arbeitstagungen . Als Höhepunkte der Eesamt-
tagung treten hervor die Kundgebung des NS .-Studentenbundes
am Montag , 5. Juni , der Festliche Abend auf der Reichsgarten¬
schau am Mittwoch, 7. Juni , die Sitzung der Ratsmitglieder am
Donnerstag , 8, Juni , mit Reden von Ministerialrat Dr . Bömer-
Berlin , llniversitätsprofessor Dr . Ilebersberger -Verlin , Gauschu¬
lungsleiter Dr . Klett und des Leiters des DAJ ., Dr . Csaki. Den
Ausklang in Stuttgart bildet dann am Freitag , 9. Juni , die
Jahreshauptversammlung mit der Festrede von Großadmiral Dr.
h. c. Raeder  sowie der Ansprachen von Reichsleiter Reichsstatt¬
halter Ritter vonEpp,  Ministerpräsident Mergenthaler , Ober¬
bürgermeister Dr . Strölin und dem vom Leiter des DAJ ., Dr.
Csaki, erstatteten Jahresbericht . Abschließend fahren die Ta¬
gungsteilnehmer nach Prag , um sich mit den dortigen deutschen
Volksgenossen zu einem Kameradschaftsabend zu vereinigen , auf
dem Eaupropagandaleiter Mauer das Wort ergreifen wird.

Stuttgart , 18. Mai . (Vom Schwäbischen Schil¬
lerve rein .) Die Mitgliederversammlung des Schwäbi¬
schen Schillervereins wurde im Festsaal des DAJ . abgehal¬
ten. Eauamtsleiter Dr . Schmückle gedachte in herzlichen
ZVorten des Ehrenpräsidenten des Schillervereins , Professor
Otto Eüntter , der ein Menschenalter lang das Schillermu¬
seum aufgebaut und den Schillerverein geleitet habe. Nach¬
dem Schatzmeister Kommerzienrat Klett -Stuttgart den Re¬
chenschaftsbericht erstattet hatte , berichtete Archivar Helmut
Paulus vom Schiller-National -Museum über die wertvollen
Stiftungen und Neuerwerbungen im letzten Jahre . Dr.
Schmückle befaßte sich sodann in einem fesselnden Vortrag
mit der Bedeutung der einzelnen Stämme im Leben des
deutschen Volkes.

Angorazüchter tagten.  Zu dem diesjährigen
schwäbischen Züchtertressen der Landesfachgruppe Kanin¬
chenzüchter Württemberg , das am Samstag und Sonntag
in Stuttgart ftattfand , war eine große Zahl von Züchtern

aus ganz Württemberg erschienen. In der Haupttagung be¬
tonte Landesfachgruppenvorsitzer Bader , daß die Kaninchen¬
zucht schon heute als ein beachtlicher Wirtschaftsfaktor zu
betrachten sei. Tierzuchtinspektor Maier von der Landes¬
bauernschaft Württemberg versicherte die Züchter der tat¬
kräftigen Unterstützung durch den Reichsnährstand und wies
auf die Notwendigkeit hin , die Angorakaninchenzucht wei¬
ter vorwärts zu treiben . Im letzten Jahre sind allein in
Württemberg 8708 RM . Beihilfen für Stallungen ausge¬
zahlt worden. Es soll in Zukunft noch mehr auf die Zucht
von anerkannten Wirtschaftsrassen hingearbeitet werden.
Landesgruppenvorsitzer Teufel überbrachte die Grüße des
Präsidenten des Reichsverbandes Deutscher Kleintierzüchter,.
Vetter , und appellierte an die Kaninchenzüchter, sich tatkräf¬
tig für das Gelingen der Landeskleintierschau einzusetzen,
die im Dezember ds. Js . in Stuttgart stattfinden soll.

Massenbesuch auf der Neichsgartenschau
Trotz des Regenwetters war der Besuch, der schon in den
Samstag -Nachmittagstunden und erst recht in den frühen
Morgenstunden des Sonntag ernsetzte, über alles Erwarten
groß. Im Vordergrund standen dabei die Besucher von aus¬
wärts , die in acht Sonderzügen der Eisenbahnvereine von
Kempten, München, lllm , Anweiler -Pfalz , Bensheim an der
Bergstraße und Mainz sowie mit zwei Sonderzügen aus
Backnang gekommen waren . Außerdem haben an diesen bei¬
den Tagen je etwa 80—106 Omnibusse aus den verschieden¬
sten Gegenden des Reiches die Neichsgartenschau ausgesucht.

Ulm, 18. Mai . (Sängeriag württ . Väckermei-
st er .) Die Sängervereinigung württembergischer Bäcker¬
meister hielt am Samstag und Sonntag in Ulm ihren 15.
Sängertag ab. Den Auftakt bildete ein Kameradschafts¬
abend im Saalbau . Väckerobermeister Prtnzing begrüßte
die in Ulm eingetroffenen Verufskameraden und die Gäste.
Am Sonntag fand das Wertungssingen der württembergi-
schen Bäckermeistergesangvereine statt , wobei Kreischormei¬
ster Arb-Ulm und Kreischormeister Knoll -Neu-Ulm als

.Wertungsrichter mitwirkten . Den sängerischen Höhepunkt
Dildeten"Massenchöre aller anwesenden Vereine unter Lei¬
stung der Chormeister Staudenmaier und Weidle.

Güglingen , Kr . Heilbronn , 18. Mai . (2 mAltervon
100 Jahren gestorben .) Frau Justine Augustein,
die noch am 9. April unter starker Anteilnahme der 'Vevöl-
kerung ihren 100. Geburtstag begehen konnte, starb dieserTage im Krankenhaus Brackenhsiin.

Kchiverg , Kr . Nürtingen , 15. Mai . (Zündender
B 11 tz.) Ber einem schweren Gewitter am Samstagnachmit-
tag >c.)mg oer Blitz in das Anwesen des Landwirtes August
Semen,puincr und setzte die Scheune in Brand . Die Feüer-
weyr konnte das Feuer auf seinen Herd beschränken. Der
ganze Dachstuhi mit den gesamten Stroh - und Heuvorräten:lt ledecb abasbrannt.

- Das Wetter
Winde um West, meist bewölkt, weiterhin einzelne, zum

i Teil gewitterige Regenfälle . Temperaturen wenig verän¬
dert und weiterhin zu kühl.
Gestorben: Katharina Kußmaul Wwe , 68 I ., Mönchberg

j — Maria Eitel geb. Gutbub, 66 I ., Wildbad.
Druck und Vertag des „Gesellschafters" - G. W. Zaiser , Inhaber

! Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlau « :
Auzeigenleiter: Oskar Rösch : sämtliche in Nagold.

! DA. IV. 39: über 2870
j Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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8t »S1ckroger!v II. Aoilnenäer
Verkaufe em 6Vz Monate altes

guter Abstammung
98, Rudolf Braun » Rohrdorf

Morgen Mittwoch
abend 20.15 Uhr
kurze Probe;

Donnerstag Aus
flug nach Gärt»

Zusammenkunft der
1 Uhr Traube. Ab¬

fahrt mir Omnibus um 2 Ahr
ab Waldlust. Die aktiven und
passiven Mitglieder werden mit
Angehörigen zur Teilnahme ein¬
geladen. 367

ringen.
Sänger

«Kill IWU»!'?
dann den guten

Hauck's ELtlinger
Kunstmostansatz

lOOLtr.-Poit . ^ t3 .50
100 Ltr. m. Heidelb.-Zus. ^ 4.50

Wo nicht erhältlich
Verkaufsstellen gesucht!

Hersteller: H. Hauck
Ettlingen (Baden)

Latz der Anzeige ihren Laus
LNe Anzeige kein VerSau!
noi. 1-

Mama

Beispielhaft« Taten deutscher
Soldaten im Weltkrieg nach
authentischen Berichten von

Freund und Feind
La (Lon - '. alnen 5. 60 NM.

Zu beziehen durch:
Buchhandlung Zaiser

Nagold

Nagold

Sesunäheilsappell
äer äeutschen Jugenä

Laut Erlaß der Reichsjugendführung müssen sämtliche, die
das 18. Levensjahr noch nicht vollendet haben, also Jahrgang
192! bis 1926 untersucht werden. Die Untersuchung ist am
Mittwoch, den 17. Mai 1939, im Haus der Jugend. Jeder
Junge hat Sporthose und Turnschuhe mitzubrmgen.

Antrittszeit : Jahrgang 192l—1923 15 30 Uhr
1924—1926 16.30 Uhr.

Die Betriebsführer werden ersucht, ihren Lehrlingen zu der
Untersuchung freizugeben. 2i2

Der Bürgermeister. Der Führer der Gef. 24/401.

k>L-82 c/2S

Lie deutsche Geuleiude-Lrduuug
Stand vom1. Februar 1939
Textausgabe mit amtlicher Begründung und sämt¬
lichen Durchführungsbestimmungen und Nebenge¬
setzen. eiufchl. Rücklagenverordnung. Gemeindehaus-

j Haltsverordnung, Kassen- und Rechnnngsverordnung.
Eigenbetriebsverordnung und den lleberleitungs-
beftimmunge« für die österreichischen und fudeten-
deutschen Gemeinden.

in Leinen gebunden zu RM . 2.70 vorrätig in der Buchhandlung
Zaiser,  Nagold.

Lcdöns Haome:

dot dsilscims V/irlcung
crui Idi - sn i-1o o s n !

WM-AhrM
für Sommer 1939 mit den Abfahrtszeiten
von Nagold in großen Zahlen , 30 Rpfg., für
Wirtschaften, Ladeninhaber, Büros besonders
geeignet

Bnchdruckeret Zaiser.
Gesucht  werden mehrere 968

per sofort,  sowie tüchtiger, jüngererMchuuikttMMtrmchMr
in Dauerstellung für sofort oder später

vilsgolü
I§6 ! Die Arbeiterinnen müssen das Pflichtjahr erfüllt haben.

Raufmann
für Buchhaltung und Korrespondenz, in Dauerstellung

gesucht.
Alobelksdrik 8«rg ^ 8 svlrir»i»g

soeben sisobisnen:ilMg.IlMllIIÄ
»k.
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mit I'ernvsrbincknnxeu nach n. von cksm̂ nsiunck
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Die finanzielle Kehrseite
Auswirkungen der Kriegshetze auf Polens Finanzlage

Mißerfolg der Luftabwehr-Anleihe
NSK . Der Mißerfolg der in Warschau mit so großem

Lärm vor Ostern angekündigten Luftabwehr - An¬
leihe  lenkt den Blick auf die finanzielle Lage des polni¬
schen Staates , in der sich die großen wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten widerspiegeln, auf die die kriegerische Politik der
polnischen Regierung jetzt bereits stößt. Es ist merklich still
geworden um diese polnische Luftabwehr -Anleihe, deren
Zeichnungstermin vor wenigen Tagen zu Ende gegangen
ist. 400 Millionen Zloty von der ursprünglich vorgesehenen
Milliarde wurden nur gezeichnet, ein Mißerfolg , der um so
schlimmer ist, wenn man die wirtschaftlichen und morali¬
schen Druckmaßnahmen betrachtet, die die Zeichnung dieser
Anleihe begleiteten . Die Verteilung von Abzeichen an An¬
leihezeichner, die zwangsweise Einbehaltung von Bezügen
der Beamten , Angestellten und Rentner mußten herhalten,
um überhaupt diese 400 Millionen zu sichern.

Daß den Polen selbst die wirtschaftlichen Folgen ihrer
großsprecherischen Politik bedenklich werden und ihnen nach¬
gerade in finanzieller Hinsicht das Wasser bis zum Hals
steht, beweisen die Stimmen des konservativen „Czas" und
des schwerindustriellen „Kurjer Polski", die in diesen Ta¬
gen erst ihren Lesern die Fragen vorlegten , woher die Mit¬
tel für die militärischen Belange genommen werden sollen,
wenn nach so kurzer Zeit wirtschaftlicher Beanspruchung
bereits die gesamtwirtschaftlichen Grundlagen ins Wanken
geraten . Polens finanzielle Lage ist heute angesichts der
mit der polnischen Mobilmachung  verbundenen
Aufgaben einerseits und dem Mißerfolg der inneren Finan¬
zierungsversuche andererseits wirklich bedrohlich ernst ge¬
worden, zumal von der berühmten 25-Millionen -Pfund-
Anleihe, mit der London den Obersten Beck in das Ein¬
kreisungsnetz lockte, heute nicht mehr die Rede ist.

Fragt man in Warschau heute nach dieser vor dem Besuch
Becks in London propagierten englrschenAnleihe.  so
findet man nur ein Achselzucken und die Beteuerung , daß
England gewiß noch zahlen würde, nur müßten noch einige
Vorfragen und technische Fragen der Finanzierung gelöst
werden. Was davon zu halten ist angesichts des Schwei¬
gens, in das sich die Londoner City über den polnischen
Anleiheplan hüllt , dürfte klar sein. Das Finanzinteresse
der Westmächte an Polen ist nie sonderlich groß gewesen.
60 Millionen Pfund konnte sich der polnische Staat ins¬
gesamt seit seiner Gründung von England und Frankreich
borgen. Es ist verständlich, daß Paris und vor allen Din¬
gen London im Augenblick nicht daran interessiert sind,
Polen neue Gelder zu gewähren , nachdem sie mit den An¬
leihen, die sie ihren anderen Trabantenstaaten zur Ver¬
fügung stellten, so schlechte Erfahrungen machten, zumak
die Londoner Finanzkreise wünschen, sich offensichtlich nicht
in ein neues finanzielles Abenteuer in Warschau zu stür¬
zen, nachdem noch in keiner Weise feststeht, in welchem Aus¬
maß und ob überhaupt jemals in einem Ernstfälle Eng¬
land bereit und in der Lage sein wird , seinen polnischen
Bündnispartner militärisch zu unterstützen.

Die gesamte Auslandsverschuldung  Polens ist
nicht sonderlich hoch, da sie nur 3 Milliarden Zloty be¬
trägt , von denen Warschau die Hälfte den Vereinigten
Staaten , England und Frankreich und die andere Hälft,
den Nordstaaten , Holland , der Schweiz, der zerfallenen
Tschechoslowakei und Italien schuldet. Die erste Anleihe
wurde den Polen im Jahre 1920 zum Aufbau des Staates
und zur Aufstellung der polnischen Armee gegeben. Sie
betrug 14,o Millionen Dollar , und man kann sich angesichts
dieser Summe vorstellen, daß weder der Wirtschaftsaufbau
noch die Ausrüstung und Bewaffnung der Armee über¬
wältigend gut davon finanziert werden konnten. Weitere
Anleihen wurden in den Jahren von 1925 bis 1930 im
Ausland untergebracht , wobei die Geldgeber angesichts der
damals schlechten finanziellen Lage des polnischen Staates
enorme Zinsen verlangten , die für Polen auf die Dauer
nicht tragbar waren . So war es natürlich , daß der Zinsen¬
dienst und die Amortisation die polnische Wirtschaft Ende
1932 an den Rand des Ruins führten und Polen zur Auf¬
nahme von Konversionsverhandlungen zwangen, in deren
Verlauf es gelang, die Zinssätze im allgemeinen um etwa
die Hälfte zu senken. Die Tilgungsfristen der Anleihen
wurden gleichzeitig stark, zum Teil über 40 Jahre , ver¬
längert.

Es ist verständlich, daß nach diesen finanziellen Schwierig¬
keiten das Vertrauen der Finanzmänner in die wirtschaft¬
liche Kraft des polnischen Staates schwer gelitten hat.
Polen hat seit jenen Verhandlungen keine Auslandskredite
mehr bekommen können, bis ihm Deutschland großzügiger¬
weise den 120-Millionen -Warenkredit gewährte , der es in
die Lage versetzen sollte, auf wirtschaftlich einwandfrei fun¬
dierter Grundlage Wege der finanziellen Gesundung zu
beschreiten. Nun hat sich Polen in das neue Abenteuer mili¬
tärischer Ausgaben , die schon immer im polnischen Staats¬
haushalt keinen geringen Raum einnahmen , gestürzt. Im
Rahmen des polnischen 15-Jahres -Planes , der in fünf Teil¬
abschnitten zu je drei Jahren /".irchgeführt werden soll, war
für die nächsten drei Jahre dre Investierung von 2 Mil¬
liarden Zloty vorgesehen, von denen allein 1200 Millionen
für d.m Bau von Kasernen , Flugplätzen, Befestigungs¬
anlagen, Geschütz- und Munitionsfabriken bestimmt waren.
Die restlichen 800 Millionen Zloty sollten dem weiteren
Ausbau der Handelsflotte sowie Eisenbahn- und Kanal¬
bauten dienen. Die zusätzliche Belastung der polnischen Fi¬
nanzkraft durch dis neben diesem Plan laufenden Ausgaben
sür die jetzt erfolgte Mobilmachung und erneute Auf-
küstungswelle mußten angesichts der bereits im normalen
Plan vorgesehenen hohen Ausgaben die wirtschaftlich an¬
gespannte Lage weiter verschärfen.

Waren es früher etwa 40 v. H. der gesamten Staatsein¬
nahmen, die für die Armee verwandt wurden , so kann man
die Kosten für die gegenwärtige polnische
Aktion auf rund 1 Milliarde Zloty  beziffern,
da die polnischen Truppen , die zusätzlich mobilisiert wurden,
nun schon seit Wochen unter Waffen stehen.
Die Gefahr , daß Polens militärische Gaukelspiele mit einem
finanziellen Fiasko enden, wird von Tag zu Tag deutlicher,
zumal England und Frankreich nach bewährter Methode
4>en polnischen Bundesgenossen finanziell aufs Trocken»-
fetzen. War Polen im Jahre 1920 gut genug dazu, daß ihm
die Alliierten zu hohem Preise Kriegsmaterial , das schon
im Weltkrieg gedienst hatte und unbrauchbar geworden war,
verkauften, so darf es heute wiederum die Kastanien für
den Westen aus dem Feuer holen und sich vor den eng¬
lischen Einkreisungskarren spannen lassen.

Ueberlegt man , daß trotz des geringfügigen Zinsen- und
Amortisationsdienstes in Höhe von jährlich knapp 200 Mil¬
lionen Zloty die Devisenlage Polens geradezu katastrophal
ist und daß schließlich die Ausschöpfung des inneren Geld¬
marktes durch die letzte Anleihe nur 400 Millionen Zlotn

Dienstag , den 18. Mai 1S3S

j erbrachte, so kann man ermessen, daß Bargeld für de« Polen
eine seltene Angelegenheit geworden ist. Warschaus neue
Finanzpläne, die sich auf einen größeren Erfolg der Jnnen-
Inleihe gegründet haben, dürften ins Wasser gefallen sein.
Trotz der verzweifelten Bemühungen des Staates , trotz des
Appells an die nationalen Gefühle der Bevölkerung war
diese erste polnische„Kriegsanleihe" ein totaler Mißerfolg.
Sie sollte für die Warschauer Regierung Anlaß sein zur
wirtschaftlichen, politischen und militärischen Vernunft zu-
rückzukehren und der Wirtschaftskraft des polnischen Volkes
nur das zumulen, was sie tatsächlich leisten kann.

H. St «.

Weltkongreß
m Wein nnd Tranke

Der Internationale Weinbaukongreß 1939 wird auf Ein¬
ladung der Reichsregierung in Deutschland stattfinden . Als
Tagungsort ist das alte , stimmungsvolle Weinstädtchen
Kreuznach an der Nahe ausersehen, weil es im Schnittpunkt
der wichtigsten deutschen Weingaue am ehesten ein eingehen¬
des Studium der deutschen Weinbaugebiete ermöglicht. Seit
der Durchführung der letzten Weinbaukongresse — in Lau¬
sanne, Paris und Lissabon — hat die Weinbauwirtschaft
Deutschlands eine durchgreifende Wandlung erfahren . Mit
der Ostmark und den Sudetengebieten hat die deutsche Wein¬
baufläche eine Ausdehnung um mehr als 30 000 Hektar er¬
fahren . Die großdeutsche Weinbauwirtschaft hat damit in¬
nerhalb der internationalen Weinbauwirtschaft eine be¬
deutende Stellung errungen , die dazu verpflichtet, den aus¬
ländischen Gästen einen umfassenden Einblick in die Aufga¬
ben und Probleme der deutschen Weinbauwirtschaft zu ge¬
ben.

Nach dem bisher vorliegenden Programm werden auf dem
Internationalen Weinbaukongreß die führenden Weinfach-
leute der Welt zu Worte kommen. All diese Probleme des

Weinbaues und des Weinmarktes , die, international gese¬
hen, weitgehend die gleichen find, werden Gegenstand beson¬
derer Arbeitstagungen sein. Diese fachlichen und wissen¬
schaftlichen Arbeiten werden von besonderen Fachausschüs¬
se» vorbereitet und ausgewertet . Für die Fachgruppe
„Weinbau " sind fünf Sektionen gebildet, die im einzelnen
die Fragen des Standortes und der Rebe, der Rebenzüch¬
tung, der Krankheiten und Schädlinge der Rebe, der Reb¬
lausbekämpfung und Rebenveredlung und der Kellerwirt¬
schaft behandeln . Die Arbeitsgruppe „Verwertung und Ab¬
satz von Weinbauerzeugnissen" ist in vier Sektionen unter¬
teilt und bearbeitet im einzelnen die Fragen der Markt¬
ordnung , des Weinhandels , der Weinein - und -ausfuhr
und der Verwertungsmöglichkeiten von Weinbauerzeugnij-
sen.

Diese hier nur in groben Umriffen skizzierten Arbeitsta¬
gungen werden durch eine ganze Reihe von Studienfahrten
in die verschiedenen deutschen Weinbaugebiete ergänzt . Ne¬
ben dem interessanten Aufbaugebiet der Nahe mit seiner
anerkannt guten Kellerwirtschaft werden insbesondere die
Weinbaugebiete an Rhein und Mosel, in Rheinheffen und
Rheinpfalz besichtigt. Die ausländischen Gäste werden da¬
mit nicht nur ein weinfachlich interessantes Gebiet, sondern
auch altes deutsches Kulturland kennenlernen . Die Vorar¬
beiten für diesen Weltkongreß, der im Rahmen der inter¬
nationalen Veranstaltungen dieses Jahres besondere Be¬
achtung findet, sind schon weit gediehen. Das Interesse des
Auslandes ist außerordentlich groß, nicht nur in den Wein¬
bauländern , sondern auch in den Weinkonsumländern.

Wenn in der Zeit vom 21. bis 30. August die Weinsach-
lcute der Welt in Kreuznach zusammenkommen, dann wer¬
den der fachlichen Arbeit sicherlich bedeutsame Erfolge be-
fchieden sein. Darüber hinaus aber ist auch das .persönliche
Sichkennenlernen, das gemeinsame Erlebnis geselliger
Stunden für die internationalen Beziehungen und das
freundschaftlicheVerhältnis der Völker untereinander von
besonderem Wert.

Amerikas„Zuckerkönig"- ein Hannoveraner
WPD . Mit zwölf Mark barem Gelbe ist der niederdeut¬

sche Bauernjunge Klaus Spreckels  aus dem hanno¬
verschen Ort Lamstedt in Charleston angekommen, als viel¬
facher Millionär und anerkannter „Zuckerkönig" ist er in den
letzten Tagen des Jahres 1908 in San Franzisko gestorben.
Amerika war noch das Land der unbegrenzten Möglichkei¬ten!

Die Anfänge Spreckels gleichen denen der anderen Wirt¬
schaftspioniere des 19. Jahrhunderts . Angestellt gegen Be¬
köstigung und Nachtquartier , dann gegen Lohn, schließlich
Besitzer eines Spezereiladens . Aufstieg zu immer größeren
Betrieben , schließlich Kauf einer Brauerei in Kalifornien,
das noch unter dem Goldfieber litt . Spreckels läßt sich durch
die vielen Glücksritter, durch die Spekulationen mit Gold¬
minen nicht verführen : er geht den soliden Weg. Mit gu¬
tem Gewissen verkauft er die Brauerei , um sich dann ganz
der Aufgabe zu widmen, die er in der Zuckerwirtschaft ge¬
stellt sah.

Ueberaus bezeichnend ist für diesen Plattdeutschen die Ar¬
beitsmethode . Bevor er sich an den Aufbau des Zuckerge¬
schäfts auf den Hawai -Jnseln wagt , geht er nach Neuyork,
um von Grund auf in den dortigen Raffinerien die Praxis
der Fabrikation zu erlernen . Und nach der Gründung der
einflußreichen „Bay Sugar Refining Company" fährt er in
die alte Heimat , um neue Maschinen und Methoden kennen¬
zulernen . Trotz seines Reichtums verdingt er sich in einer
Magdeburger Fabrik , lernt dort alles , was es zu lernen
gibt und kehrt nach Amerika zurück. Auf seine Anordnung
hin werden neue Maschinen gebaut und Arbeitsmethoden
entwickelt, die seine Betrieben in Kalifornien und Hawai
bald eine Aeberlegenheit geben, die die Konkurrenz nicht
einholen kann. Seine Fabriken stellen Hartzucker in einem
Tage her, während man bisher mehrere Wochen dazu ge¬
braucht hat . „Würfelzucker" wird von ihm zuerst auf den
Markt gebracht.

Sowohl in der amerikanischen Zuckerwirtschaft als auch
in der Erschließung Hawais durch moderne Plantagenbe¬
triebe hat Spreckels deutsche Vorgänger gehabt, von denen
man in ihrer Heimat noch weiß. Im Osten spielten die Ha-
oemeyers eine ähnliche Rolle , wie im Westen Amerikas
Spreckels. Als Wilhelm Havemeyer 1799 Bückeburg, die
kleine Residenzstadt des Fürsten von Schaumburg-Lippe,
verließ , war Herder , der hier mehrere Jahre tätig gewesen
war , schon nach Weimar weitergewandert . Wir wissen nicht,
ob der spätere Zuckerfachmannihn einmal hat predigen hö¬
ren , oder ob seine Eltern ihm von diesem merkwürdigen, in
Bllckeburg recht unbeliebten Führer des Geistes erzählt ha¬
ben. Wir können jedoch sagen, daß das Vückeburg, das sie
verließen , sich nur wenig geändert hatte : Es war das Spie¬
gelbild eines in sich zerrissenen, ohnmächtigen Deutschlands,
ein leichtes Opfer napoleonischerWeltherrschaftspolitik . Wie
konnte ein schlichter Mann wie Wilhelm Havemeyer Stolz
auf seine Heimat empfinden, wenn ein Herder davon sprach,
„daß unser Vaterland nur Phantom und Schatten unserer
Väter ist?" — So ist es nicht verwunderlich, daß der junge
Bllckeburger zusammen mit seinem Bruder in der Neuen
Welt ausschließlich wirtschaftlich tätig war , obwohl ihm of¬
fenbar die Fürsorge für das Wohl des Ganzen, also ein po¬
litisches Handeln „lag". Jedenfalls ist ein Enkel des ersten
Havemeyer mehrfach Major von Neuyork gewesen, während
die anderen Nachkommen sich weiter wirtschaftlich betätigten
und schließlich die American Sugar Refining Company schu¬
fen, die über ein Kapital von 300 Millionen Mark verfügte.

Im Kampf mit Havemeyer hat Spreckels sich durchgesetzt.
Er konnte das vor allem durch seinen Einfluß in Hawai.
Ein Besitz in der Größe des Kreises Birkenfeld machte ihn
zu dem mächtigsten Pflanzer . Künstliche Bewässerung er¬
höhte den Ertrag . Eine eigene Dampfschiffahrtslinie brachte
die Ernte rasch und billig auf den Markt , außerdem erhöhte
sie die Abhängigkeit der übrigen Pflanzer Hawais von die¬
sem zielbewußten Hannoveraner.

Wenig ist bekannt, daß es auch in Hawai eine größere
Anzahl von deutschen Ansiedlern gibt, die im Zusammen¬
hang mit der Zuckerwirtschaft ins Land kamen. Heute erin¬
nern nur noch einige Reste an diese Einwanderer , die einst
Wesentliches zur Ausschließung der Inselgruppe leisteten.
Sie sind zwischen 1881 und 1897 in einer Gesamtzahl von
rund 1300 eingewandert und stammen vor allem aus Nie¬
dersachsen (besonders aus der Gegend um Nienburg an der
Weser), zum kleineren Teile (13 v. H.) aus Westpreußen.
Geworben wurden sie durch die Firma Hackfeld, die 1849 in
Honolulu gegründet wurde und vor Spreckels den größten
Einfluß in 5er Zuckerproduktion der Inseln besaß. Diesen
Deutschen ist es nicht gut gegangen, weil sie als Arbeiter

aus den Plantagen keine Möglichkeiten des sozialen Auf¬
stiegs hatten und auch unter ungünstigen Umständen tätig
waren , abgesehen von einer Gruppe auf der Insel Kauai,
die ab 1892 deutsche Lehrer und Geistliche hatte.

Doch zurück zu Spreckels! Er war von einem unbändigen
Tatendrang erfüllt und hat deshalb auch außerhalb der
Zuckerbranche eine führende Rolle gespielt. Einer seiner
Söhne wurde Bankier , er selbst schuf für San Franzisko,
das zu seinem Wohnsitz wurde, Gas -, Licht- und Stromge¬
sellschaften, die sowohl die reichen als auch die armen Ein¬
wohner der Stadt versorgten — etwas , was es bis dahin
noch nicht gegeben hatte . Ein Musikpavillon im Golden
Gate Park der kalifornischen Hafenstadt hält die Erinne¬
rung an seinen Stifter wach, an den großen Niederdeutschen
Claus Spreckels aus Lamstedt in Hannover , den Zuckerkö¬
nig des Westens und Erschließers Hawais für den ameri¬
kanischen Zuckermarkt. B . Landschoff.

Ba- e«
Heiratsschwindelund Mord

Basel, 14. Mai . Am 14. April wurde von Augsburg eine Ver¬
mißtenmeldung über eine 1904 geborene deutsche Staatsangehö¬
rige, Julie Schubert, Küchenmädchen, und in Basel in Stellung,
aufgegeben. Von dem Mädchen hatte man 12 Tage keine Nach¬
richt mehr erhalten. Sie ist am 25. März ins Tessin gereist, um
sich dort mit einem Hans Hegener zu verehelichen, Die Nachfor¬
schungen der Basler Staatsanwaltschaft ergaben, daß Hegener
identisch ist mit einem 1899 geborenen Schreiner Karl Seiler
aus Basel, der neunmal zum Teil schwer vorbestraft ist und bis
im Frühjahr dieses Jahres in Basel im Gefängnis saß. Seiler
mietete sich nach der Entlastung aus dem Gefängnis in Alters¬
heim ein, verreiste vier Wochen später, und seine Zimmerfrau
erfuhr nur noch, daß er in Bergamo tödlich verunglückt sei. Durch
die Vermißtenanzeige aus Augsburg wurde eine Untersuchung
veranlaßt, in deren Verlauf festgestellt wurde, daß Seiler eine
Villa im Tessin in der Nähe von Ponte Tressa besaß. Seiler
wurde in Lugano verhaftet. Obwohl er die ihm zur Last geleg¬
ten Einzelheiten bestreitet, darf heute doch auf Grund eines rei¬
chen Jndizienmaterials angenommen werden, daß er sich meh¬
reren Frauen und Mädchen gegenüber als Heiratsschwindler
betätigte und den Opfern mehrere tausend Franken abnahm.
Er hat am 2. April aller Wahrscheinlichkeit nach die ihm lästig
gewordene Julie Schabert in seiner Villa erschossen und dar¬
aufhin in den Luganersee geworfen.

Wolfach, 14. Mai . (Arbeitsunfall — Zwei To¬
desopfer .) Freitagnachmittag ereignete sich in de« hie¬
sigen Möbelwerken ein folgenschwerer Unfall , dem zwei
Menschenleben zum Opfer fielen. Mehrere Arbeiter waren
damit beschäftigt, in einem Holzschuppen eine nasse Wagen¬
decke mittels eines Drahtseiles zum Trocknen hochzuziehen.
Dabei hatten sie offenbar nicht beachtet, daß an dem Bal¬
ken, /Iber den das Drahtseil zum Hochziehen gelegt worden
war , eine elektrische Leitung entlang lief. So durchschnitt
das schwer belastete Drahtseil beim Hochziehen das Lei¬
tungsrohr und die Arbeiter erhielten durch die Berührung
des Seiles mit dem elektrischen Draht einen Schlag, wobei
der 36 Jahre alte verheiratete Arbeiter Franz Dieterle von
Wolfach, Vater zweier Kinder , und der 24jährige ledige Ar¬
beiter Karl Haug aus Oberwolfach auf der Stelle getötet
wurden . Ein dritter Arbeitskamerad wurde mit schweren
Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert.

Karlsruhe , 14. Mai . (Vom D - Zug überfahren .)
Samstagmittag wurde im Bahnhof Karlsruhe -Hagsfeld der
als Streckenläufer Dienst tuende Bahnwärter Wilhelm
Füßler aus Friedrichstal durch einen D-Zug überfahren und
getötet.

Karlsruhe , 13. Mai . (Arbeitskameraden be¬
stohlen .) Das Karlsruher Schöffengericht verhandelte
gegen den wegen Rückfalldiebstahls angeklagten 26 Jahre
alten Karl llrbiks aus Dortmund . Der mehrfach und ein¬
schlägig vorbestrafte Angeklagte wurde beschuldigt, im Ja¬
nuar d. I . einem Arbeitskameraden einen Geldbetrag von
30 RM . entwendet zu haben. Der Angeklagte leugnete hart¬
näckig die Täterschaft und suchte durch romanhafte Dar¬
stellungen den ehrlichen Erwerb des Geldes glaubhaft zu
machen. Das Gericht hatte auf Grund des Ergebnisses der
Beweisaufnahme keinen Zweifel an der Schuld des An¬
geklagten und sah ihn als überführt an . Das Urteil lau¬
tete wegen erschwerten Diebstahls im Rückfall auf eine
Gefängnisstrafe von zwei Jahren.
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GroßLarnpf gegen den KarLoffelkaser !
Die Begründung für die Notwendigkeit der verschärften Ve- !

kämpfung des Kartoffelkäfers findet sich in einem Aufsatz von !
Ministerialdirigent Schuster vom Reichsernährungsministerium !
in der „NS .-Landpost". 2m Jahre 1936 ist der Käfer erstmalig
von Frankreich her bei uns eingebrochen. 1937 wurde er in ,
'5 Gemeinden festgestellt. Das Jahr 1937 hat nun einen über s

Erwarten starken Einbruch des Schädlings gebracht. Er wurde
«n rund 14 060 Stellen gefunden, die sich über ganz Westdeutsch¬
land bis zu Tiefen von 209 Kilometer landeinwärts verteilen.
Begünstigt wurde der Einbruch durch das massenhafte Auftau-
chen des Küfers in Frankreich und durch heftige Eewitterstürme
mit Westwinden , die ihn offenbar Hunderte von Kilometern
fortgeführt haben . Mitte Juli wurde mit 2900 Meldungen in
einer Woche der Höhepunkt erreicht. Das jetzt festgelegte Ueber-
wachungsgebiet umfaßt ganz Westdeutschland, soweit der Käfer
nach menschlichem Ermessen verschlagen sein kann. Das Be¬
kämpfungsgebiet , in dem die vorbeugenden Vergiftungsmatznah¬
men durchzuführen sind, deckt sich mit dem Gebiet des vorjäh¬
rigen Befalls einschließlich einer Schutzzone von SO Kilometer
Tiefe . Die Reichsregierung hat erhebliche Mittel bereitgestellt,
aus denen nicht nur Spritzgeräte beschafft worden sind, sondern
aus denen auch im Falle unbilliger Härten die Vekämpfungs-
kosten auf das Reich übernommen werden können.

— Sommerdienst im Reichsbahn-Kraftomnibusverkehr . Auf
Grund der Verordnung des Führers über Herabsetzung der
Höchstgeschwindigkeit von Omnibussen auf den Reichsautobahnen,
den Straßen und innerhalb geschlossener Ortschaften muß der für
den Sommerdienst 1939 in Aussicht genommene Fahrplan der
Reichsbahn -Kraftomnibuslinien Frankfurt a. M .—Stuttgart,
Mannheim —Stuttgart , Stuttgart —Wiesensteig und Stuttgart—
Alm den geänderten Verhältnissen angepaßt werden. Der Som-
anerdienst auf diesen Linien wird daher voraussichtlich erst ab
1. Juni 1939 durchgeführt werden können.

Mietsverhältnisse mit Juden
Nach dem Gesetz über Mietsverhältnisse mit Juden hat die Ge¬

meindebehörde eine Bescheinigung auszustellen , daß für die Zeit
nach Beendigung des Mietsverhältnisses die anderweitige Unter¬
bringung des Mieters sichergestellt ist. Die Gemeinde soll da¬
durch in die Lage versetzt werden , für die planmäßige Lö¬
sung von Mietsverhältnissen mit Juden  zu sor¬
gen, ohne daß eine Obdachlosigkeit dieser Familien eintritt . Zur
Durchführung dieses Gesetzes sind jetzt gemeinsame Richtlinien
des Reichsarbeitsministers und des Reichsinnenministers ergan¬
gen. Sie weisen darauf hin , daß danach in wesentlichem Umfang
der Eemeindeleiter die Verantwortung für eine ordnungsmäßige
Durchführung des Gesetzes trägt . Um die anderweitige Unter¬
bringung der 2uden durchführen zu können, soll zunächst der be¬
treffende Wohnraum ermittelt werden . In Gemeinden , in denen
wegen ihrer Größe oder der Zahl der Juden ein lleberblick nicht
ohne weiteres zu gewinnen ist, hält der Erlaß zunächst eine An¬
ordnung der Gemeindebehörde über die Pflicht zur Anmeldung
dieses Wohnraumes für zweckmäßig. Dabei hätten nichtjüdische
Hauseigentümer und Wohnungsinhaber den an Juden vermiete¬
ten Wohnraum anzumelden , jüdische Hauseigentümer den an
Nichtjuden und Juden vermieteten sowie den eigenen Wohn¬
raum , leerstehende Räume und den nach dem Gesetz freiwerden¬
den Wohnraum . Aufgrund der Wohnraumerfassung soll die Ge¬
meindebehörde dann den Austausch der Wohnräume  in
die Wege leiten . Der Grundgedanken der gesetzlichen Regelung
besteht darin , daß die Juden in bestimmten Häusern zusammen¬
gefaßt werden sollen. Die Gemeinde muß sich daher zunächst über
die Frage schlüssig werden , welche der noch in jüdischen Eigen¬
tum stehenden Häuser für die Unterbringung jüdischer Familien
in Anspruch genommen werden sollen. Dabei sollen zunächst
zweckmäßig solche Häuser bevorzugt zu Judenwohnungen be¬
stimmt werden, die heute bereits überwiegend von Juden be¬
wohnt werden . Die Bestimmung dieser Häuser darf jedoch nicht ^
zu einer unerwünschten Ehettobilduug führen . Dör Erlaß sagt §
weiter grundsätzlich, daß Eingriffe nicht erforderlich sind, wenn '
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die Juden freiwillig als Mieter oder Untermieter in selbstge¬
wählte jüdische Häuser und Wohnungen ziehen wollen . Einer
solchen freiwilligen Durchführung des Gesetzes sollen nach Mög¬
lichkeit keine Hindernisse in den Weg gelegt werden . Von Juden
freiwerdende Wohnungen in nichtjüdischen Häusern sollen nach
Möglichkeit deutschen Volksgenossen zur Verfügung gestellt wer¬
den, die bisher in jüdischen Häusern wohnten . Das freie Ver¬
mietungsrecht der Vermieter bleibt jedoch unberührt , wie anch
deutsche Volksgenossen nach dem Gesetz nicht gezwungen sind,
ihre Wohnungen in jüdischen Häusern aufzugeben . Bei Juden
fremder Staatsangehörigkeit darf eine Bescheinigung über die
anderweitige Unterbringung nur mit Zustimmung des Reichs¬
arbeitsministers ausgestellt werden.

Das Saxonettenrad»
der große Bruder des Fahrrades

Das Motorrad ist seinerzeit die logische Fortentwicklung des
Fahrrades geworden. Heute sind im Großdeutschen Reich über
1,6 Millionen Krafträder im Verkehr. Es ist längst aus dem
Stadium des Sportfahrzeuges hinausgewachsen und dient heute
in erster Linie dem reinen Verkehr. Daneben hat aber das
Fahrrad seine Bedeutung trotz der außerordentlichen Zunahme
der Krafträder nicht nur beibehalten , sondern seine Stellung
eher noch weiter gefestigt. Nur wenigen dürfte bekannt sein, daß
es zur Zeit in Deutschland schätzungsweise20 Millionen Fahr¬
räder gibt . Ein Blick in die Straßen vor Arbeitsbeginn zeigt
jedem Beobachter, daß gerade das Fahrrad heute noch das Ver¬
kehrsmittel des Arbeiters und Angestellten für die Fahrt zur
Arbeitsstätte ist. Durch die Jndustrieumlagerung bezw. durch die
Errichtung geschlossener Siedlungen hat heute allerdings ein
großer Teil der arbeitenden Volksgenosseneinen verhältnismäßig
weiten Weg zur Arbeitsstätte zurückzulegen. 23 Kilometer sind
dabei keine Seltenheit . Das bedeutet also täglich die lleber-
windung einer Strecke von 30 Kilometer , eine nicht geringe An¬
strengung für den arbeitenden Volksgenossen. Viele haben des¬
halb sich bereits ein Motorrad zugelegt, um einmal schneller und
dann ohne zu große körperliche Anstrengung die Arbeitsstätte
zu erreichen und nach Feierabend wieder nach Hause zu gelangen.
Allerdings bewegt sich der Preis für ein Motorrad vielfach in
Grenzen, die noch manchen von der Anschaffung abhalten und
ihn lieber bei der Benutzung des Fahrrades bleiben läßt.

Für diese Kreise dürfte das seit kurzem in der Serienfabri¬
kation hergestellte motorisierte Fahrrad „Saxonette " ein Ver¬
kehrsmittel sein, das bei seinem verhältnismäßig niedrigen An¬
schaffungspreis von zur Zeit 238 RM . und den niedrigen Be¬
triebskosten gewissermaßen den Platz zwischen Fahrrad und Mo¬
torrad einnimmt . Es hat äußerlich daher im großen und ganzen
die Fahrradform beibehalten . Der Motor , der eine Leistung
von 1,2 PS . entwickelt, ist am Hinterrad um die Torpedo-Frei-
lauf -Vremsnabe angebracht . Die Höchstgeschwindigkeitbeläuft
sich auf 30 Kilometer Das gesamte Rad ist nur 30 Kilogramm
schwer. Vor allem bei der Landbevölkerung dürfte das motori¬
sierte Fahrrad erhöhte Bedeutung erlangen . Dieses gilt vor
allem auch deshalb , weil es wie ein Fahrrad auch auf verhält¬
nismäßig schlechten Wegen benutzt werden kann. Diese Eigen¬
schaften eröffnen zugleich große Exportaussichten — vor allem
nach den Gegenden, in denen der Wegebau noch nicht so weit
fortgeschritten ist, wie beispielsweise in Südosteuropa . Um nach
dort die Ausfuhr zu fördern , soll in Kürze unter Schirmherr¬
schaft des Reichsverkehrsministers , der die Entwicklung des
Saxonettsrades mit großer Aufmerksamkeit verfolgt , eine Zu¬
verlässigkeitsfahrt mit dem motorisierten Fahrrad „Saxonette"
von Berlin über Prag , Budapest, Belgrad nach Bukarest unter¬
nommen werden. Schon jetzt ist die Ausfuhr verhältnismäßig
gut angelaufen . Das Saxonetterad wurde bereits nach Frank¬
reich, Italien , Dänemark , Schweden, Holland, Belgien und Süd¬
amerika exportiert.
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I Buntes Allerlei
Kleine Winke für den Haushalt

j Holt man nach dem Winter die Rohr - oder Korbmöbel wieder
^ hervor , so werden sie meist staubig und schmutzig geworden sein,
l Man bürstet sie dann mit starkem Sodawasser kräftig ab, spült

sie mit klarem Wasser nach und läßt sie im Freien trocknen. Da¬
durch werden sie nicht nur gesäubert , sondern das Geflecht zieht
sich auch zusammen und wird wieder fester, so daß die Möbel an
Aussehen und Haltbarkeit gewinnen . — Hat man Silberzeug
abgewaschen, so soll man es in ein Gefäß mit kochend heißem
Wasser stellen, dem man ein wenig Ammoniak zugesetzt hat ; das
Silber bleibt dann lange blank. — Aus Seiden - und Wollstof¬
fen kann man Kaffeeflecke entfernen , wenn man sie mit reinem
Glyzerin betupft . Sie sind dann in lauwarmem Wasser ohne
Seise nachzuwaschen.

Ist Schminken Hexerei?
In den Modekreisen von Paris wird gegenwärtig wieder die

Frage erörtert , ob die Schminke zur Verschönerung eines Franen-
! gesichtes beitragen kann. Ein findiger Jurist hat herausgefunden,
! daß diese Frage nicht nur eine ästhetische, sondern auch eine juri-
? stische Seite in sich birgt . Er beruft sich dabei auf ein Gesetz, das

im Jahre 1770 in Frankreich seine Gültigkeit erlangte . Darin
wird das Schminken als eine Hexerei erklärt , die von den Ge¬
richten verfolgt werden müsse. „Wenn irgend eine Frau ", so
heißt es in dem Gesetz, „irgend einen Mann durch Schminke,
durch Parfüms , durch künstliche Zähne und falsche Haare als
Ehegatten gewinnt , so soll sie wegen Hexerei verfolgt werden,
und die Heirat ist null und nichtig." Dieses Gesetz ist zwar im
Jahre 1903 geringfügig abgeändert worden , in großen Zügen
besitzt es aber noch heute seine Gültigkeit . Allerdings ist in de»
letzten Jahrzehnten kein Franzose an die französischen Gerichte
herangetreten , um seine Frau wegen Hexerei zu verklagen, wenn
sie sich geschminkt oder parfümiert hatte.

Kinder -Rekord in Schweden
Den Rekord der größten Kinderzahl in Schweden hält jetzt

anerkanntermaßen eine Familie mit Namen Svensk, in der zu
16 lebenden und gesunden Kindern jetzt noch ein 17. gekommen
ist. Da die Vevölkerungsfrage Schweden große Sorge verursacht
— 200 000 Familien haben überhaupt keine Nachkommen —, so
ist dieses stolze Ergebnis einer einzigen Familie von der schwe¬
dischen Oesfentlichkeit ganz besonders lebhaft begrüßt worden.
Die kinderreiche Familie , einfache Bauersleute , wohnt in Arbera
in der nördlichen Seeregion Schwedens, wo drei Viertel des
Jahres hindurch Nebel, Regen und Schnee herrschen. Zehn von

^ den Kindern helfen schon tüchtig bei den Feldarbeiten mit.
s
^ Wissenswertes Zahlen -Allerlei
i Vor kurzem wurden mehrere tausend Schafe per Flugzeug über
! die Karakum -Wüste südlich des Aralsees befördert . Die 500 Kilo-
? meter lange Strecke wurde in drei Stunden zurückgelegt, und
s man vermied den beschwerlichen Weg durch die Wüste, bei dem
^ man vor allem Mühe gehabt hätte , das nötige Wasser für die
j Tiere zu beschaffen.

> Die Brasilianer lieben den Kaffee sehr und trinken mehr
! Tassen Kaffee täglich als die schlimmsten Kaffeeschwestern irgend
; eines anderen Landes . In den Großstädten sind „Fliegende

Kaffeeküchen" eingerichtet worden , die den Angestellten großer
i Firmen täglich 10- bis 15mal dampfend heißen Kaffee bringen,
i *

In einer australischen Schäferei gibt es einen Arbeiter , der
an einem achtstündigen Arbeitstag WO Schafe zu scheren vermag-
Ein Arbeiter , der in dieser Zeit weniger als 180 Schafe lchert,

' wird nicht für voll angesehen. Die größte Leistung im Schaf¬
scheren soll eine Zahl von 337 Schafen in neun Stunden >,ei«.

. Sk
^ Die heißesten Sterne sollen eine Temperatur von etwa 70 OOO
> Grad haben, sind also zwölfmal so heiß wie die Sonne.
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Assessor von Friede ! schwamm in einem Meer von Wonne
über das gute Gelingen des Abends . Mit strahlendem
Lächeln nahm er den wohlverdienten Tribut des allgemei¬
nen Beifalls entgegen , der ihm in zahllosen Varianten von
allen Seiten gezollt wurde . Mit stets gleichbleibender Lie¬
benswürdigkeit empfing er hundert Anerkennungen und
erwiderte tausend Artigkeiten , drückte herzhaft all die kräf¬
tigen Männerhände , die sich ihm entgegenstreckten und küßte
noch mehr zarte , weiche, duftende , die schönen Frauen
gehörten.

And fand dazwischenhinein immer wieder einige Minu¬
ten , das zu tun , wozu sein Herz ihn trieb , nämlich sich seiner
schönen Nachbarin zu widmen . Auch jetzt hob er ihr wieder
sein Glas entgegen : „Sie müssen trinken , Schneewittchen,
damit Sie in die richtige Stimmung kommen — Sie find
noch immer so sehr still . Gefällt es Ihnen denn wirklich
auf diesem ersten Fest , das Sie bei uns mitmachen ?"

Lächelnd hob Ditha ihr Glas an das seine . „Aber ge¬
wiß , Herr Assessor! Sorgen Sie doch nicht um mich! Es
gefällt mir wirklich sehr, sehr gut , wenn ich es auch in meiner
stillen Art nicht so ganz zeigen kann ."

Er sah ihr mit einem eigenen Blick in die Augen:
„Schneewittchen sehnt sich von der Seite ihres Prinzen weg
ins stille Zwergenhaus ?"

Er sagt Zwergenhaus und meint Doktorhaus — fühlte
str — wie recht er doch hatte ! Doch schüttelte sie mit liebem
Lächeln den Kopf . ,^DH nein ! Ich bin nur derartige große
Festlichkeiten so gar nicht gewöhnt . Außerdem ist es eine
Eigenart von mir , die ich wohl kaum mehr oblegen werde.
Ich war schon als Kind immer dann am stillsten , wenn die

anderen am lautesten lärmten . Hoffentlich empfinden Sie
als mein Nachbar diese Schwerfälligkeit nicht störend !"

Es lag ein Anflug ganz , ganz feiner Koketterie in dem
Ton dieser Frage , der Assessor Friedel entzückte. Ach, was
entzückte ihn denn nicht an ihr ! Wie gern hätte er ihr jetzt
schon gesagt : Du , Du kannst ja gar nicht anders sein, als Du
bist ! Du bist nicht nur die Schönste im Land , Du bist auch
die Feinste von allen ! — Und stärker als je empfand er es in
diesem Augenblick , daß er sie gerade um dieser Feinheit
willen liebte , die auch im Strudel des Vergnügens wie ein
Hauch von Unberührbarkeit um sie lag . Und er wußte:
Wenn er je eine Frau gefunden hatte , die dem Ideal ent¬
sprach, das er von seiner künftigen Gattin vor Augen hatte,
dann war es dieses Mädchen.

Aber trotzdem er schon fest entschlossen war , die entschei¬
dende Frage zu tun — direkt wagte er sie nicht . Wovon er
bei jeder anderen Frau bis jetzt überzeugt gewesen war,
nämlich , daß sie mit beiden Händen zugreifeu würde nach
dem, was ein Joachim von Friedel zu bieten hafte — bei
diesem Mädchen wußte er es nicht . Er hatte Angst — der
reiche vornehme , verhätschelte Assessor Friedel hatte regel¬
rechte Angst vor einem Korb ! Wer ihm das einmal gesagt
hätte!

Er würde Franz bitten , für ihn zu sondieren , gleich
heute noch, wenn sich die Gelegenheit dazu bot — das war
wohl das einzig Richtige . Wenn sie ihm nur erlaubte , treu
und zart um sie zu werben — mehr wollte er vorerst ja gar
nicht verlangen.

Ditha war weit entfernt davon zu ahnen , welch bedeu¬
tende Pläne sich im Kopfe ihres liebenswürdigen Nachbars
formten . Sie hörte auch kaum mehr , was er auf ihre scherz¬
hafte Frage erwiderte und war froh , als er wieder von
anderer Seite in Anspruch genommen wurde . Ihre Blicke
flogen sehnsüchtig ans andere Ende der Tafel hinunter . Dort
war einer , denHre stille Art verstand , einer , der wie sie
empfand und wußte , daß in dem Schweigen zweier Men¬
schen, die sich gut sind, tausendmal mehr liegen kann als in
langen und lauten Gesprächen.

Aber er hatte heute keine Zeit für sie, war , seit sie zu¬
sammen das Künstlerzimmer betreten hatten , nicht mehr
von der Seite Eva Rottsteins gekommen . Sie schienen sich
sehr gut zu unterhalten , die beiden . Immer wieder klang
das aufreizend Helle Lachen der Komtesse herauf und wenn
sie ihr Glas gegen das Franz Hormanns hob , lockten ihre
schillernden Äugen voll betörender , gefährlicher Süße.

Wie schön sie war in dem schweren Kleid aus mattrosa
Seide — Ditha gestand es sich immer wieder bewundernd
ein — der verkörperte Frühling . Ein Kind fast noch mit
den gelösten blonden Locken und dem Rosenkranz um die
weiße Stirn . Ob Franz wohl wußte , wie gefährlich dieses
kinderjunge Geschöpf war ? Ob er in ihren Augen das
Wissen las , das so gar nichts mehr mit Kindlichkeit zu tun
hatte — das Wissen um Weibesmacht und Weibeswaffen
dem sinnenhörigen Mann gegenüber ? Gab es wohl über¬
haupt einen Mann , der vor so viel äußerem Reiz und so
viel Entgegenkommen , Blick und Urteil nüchtern genug be¬
wahrte , um Wert und Unwert noch unterscheiden zu können?

Freilich , so oft Dithas Augen an diesem Abend die bei¬
den auch schon gesucht hatten — nie hatte sie gesehen , daß
FraNz wärmer und herzlicher zu Eva Rottstein gewesen
wäre , als die Umstände dies eben geboten . Er war auf¬
merksam , heiter , ein guter Gesellschafter — mehr nicht . Wohl
aber geschah es öfter , daß auch seine Augen über den Tisch
heraufkamen , öfter , daß wie von einem Magnet zusammen¬
gezogen ihre Blicke sich trafen und einen Herzschlag lang
ineinanderruhten wie heute im Stübchen der Mutter — ein
leises , innig warmes Grüßen von einem Herzen zum andern.
Dann kroch die Flamme der Eifersucht , die in beiden glühte,
wieder eine Zeitlang beschämt in sich zusammen . Dann sagte
sich Franz Hormann : Nein , sie steht viel zu hoch, um sich mit
dem Assessor in eine aussichtslose Liebelei einzulassen , sie ist
keine Frau , die sich in kleinen , nichtigen Gefühlchen veraus¬
gabt . Was an Liebesfähigkeit in ihr ruht , wird ganz und
ungeteilt nur dem Manne gehören , dem sie sich fürs Leben
zu eigen gibt.

(Fortsetzung folgt .)
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v Die innere Stimme !
Von M. van Heurn.

In aUen Zeitaltern und bei allen Völkern des Erden¬
runds hat man wohl von diesem stillen Ratgeber , diesem
untrüglichen Warner gewußt, der, in des Menschen Herz
verborgen , gewöhnlich mit der „inneren Stimme " bezeich¬
net wird . Und oft werden Fälle erzählt , wo jemand von
Unglück bewahrt wurde, weil er eben diesem unsichtbaren
Warner Gehör schenkte und tat , was er riet.

Ebenso gibt es nüchterne und skeptische Naturen genug,
die das alles Aberglauben nennen und ableugnen , weil es
nicht mit den Sinnen wahrzunehmen ist. Die innere Stimme
ist weder Aberglaube noch mystisch oder übernatürlich —
der Mensch weiß nur zu wenig von ihr . Er sieht ja nur sein
äußeres sichtbares Ich, das unsichtbare ist noch zu uner¬
forscht, so daß er ihm nicht Rechnung tragen mag. Aber
deshalb ist es doch da und sogar das stärkere, das ihm seine
Kräfte und Impulse gibt . Es ist sein wahres Ich, die Seele
— und da sie aus unbekannten Sphären kommt und dort zu¬
hause ist, ist es wohl ganz erklärlich, daß sie mehr weiß, als
der irdische Verstand zu fassen vermag — daß sie imstande
ist, dem sichtbaren Ich ein wertvoller Berater zu sein.

In längst vergangenen Epochen, als der Mensch der Na¬
tur und ihren Kräften viel enger verbunden war , folgte er
dieser Stimme der Seele ganz instinktiv. Im Laufe von un¬
gezählten Generationen wurde sie dann vom aufdrängen¬
den Materialismus immer mehr zum Stillschweigen ge¬
bracht — bis sie verkümmerte und abzusterben begann.
Aber sie ist noch da und braucht nur zu neuem Leben erweckt
zu werden, um dem Menschen wieder Führer im Leben zu
sein.

Wenn man eine körperliche Fähigkeit entwickeln will , be¬
darf es eines hingehenden Trainings ; das weiß in unserem
sportlichen Zeitalter jedermann . Mit einer geistigen Kraft
ist es nicht anders — auch sie wird durch Hebung entfaltet.

Die innere Stimme nun wird dadurch erweckt, indem
man ihr Gelegenheit gibt, sich zu äußern . Dazu muß es ganz
still und friedvoll in einem sein — sonst hört man sie nicht.
Und je begieriger man ihr dann lauscht, je deutlicher macht
sie sich— bis sie nach geraumer Zeit ein unfehlbarer Rat - ?
geber wird — ein Wegweiser auf den verschlungenen Pfa¬
den des Lebens — ein unerschöpflicher Quell der Freude
und auch des Trostes und der Krait.

Im Grunde kommt das Training der inneren Kräfte also
auf nichts anderes hinaus als das , was die großen geistigen
Führer der Menschheit von jeher ans Herz gelegt: Sich in
sich selbst zu versenken. . . sich auf sich selbst besinnen und,
wie der Alltagsmensch es ganz einfach nennt : zu sich selber
kommen, das so notwendig zur Erhaltung des inneren
Gleichgewichts und der seelischen Kräfte ist.

Wenn man sich ein wenig im Leben umschaut, entdeckt
man bald die Wahrheit dieser Theorien . Es sind ja nicht
die Lauten und Lärmenden , die das Leben wahrhaft mei¬
stern und erfolgreich gestalten, sondern vielmehr die Stillen
und Beschaulichen, die ruhig und stetig ihren Weg verfol¬
gen. Fern vom Trubel des Alltags halten sie ihren Feier¬
tag — tauchen tief in unerforschte Gebiete des eigenen In¬
neren ein und finden dort immer neue Kraft — immer neue
Erkenntnisse und Antwort auf alle Fragen des Lebens.

Eine einfache Illustration zu dieser Theorie ist die Er¬
zählung von einer vielbeschäftigten Mutter , die mit einer
zehnköpfigen Kinderschar niemals Gelegenheit fand, „zu sich
selber zu kommen". Da sie aber fühlte, daß gerade dies un¬
erläßlich war , um sich ihren Kindern stark und gesund zu er¬
halten , fand sie schließlich Rat . Zu einer bestimmten Stunde
des Tages setzte sie sich in eine Ecke des Zimmers , das der
ganzen Familie Wohnraum war und bedeckte den Kopf mit
einem dunklen Tuch. So schloß sie sich äußerlich von ihrer
lebensprühenden kleinen Schar ab — so gelang es ihr , sich
innerlich von allen Sorgen des Alltags zu befreien und in
sich selbst hineinzuschauen, wo sie nichts als Frieden und da¬
mit neue Kräfte fand.

Trotzdem kann ein bedingungsloses Folgen der inneren
Stimme verkehrt sein, wenn kein rechtes Gleichgewicht zwi¬
schen Herz und Verstand vorhanden ist. Bei allen Entschei¬
dungen gilt es ja stets auch den Verstand zu befragen und
zugleich das Herz mitsprechen zu lassen. Das Wunderbare
aber ist: Was ein Mensch aus tiefstem Herzen wünscht —
was ihn so ganz und gar froh und zufrieden macht — das
ist auch das Rechte für ihn , das ihn unmittelbar oder auf
Amwegen zu seiner eigentlichen Bestimmung führen  wird.
Man muß jedoch unterscheiden lernen , ob es wirklich ein
Wunsch ist, der aus der Tiefe kommt, oder nur eine jener
oberflächlichen und flüchtigen Begierden , die an der Ober¬
fläche treiben.

Junge Menschen zum Beispiel sind oft von dem Wunsch
beseelt, irgendeinen bestimmten Beruf zu ergreifen , und

j über alle Hindernisse hinweg kommen sie zum Ziel . Sie wis¬
sen eben tief im Herzen: dieser — und kein anderer ist mein
rechter Weg.

Es ist schön, wenn man junge Menschen so unbeirrt und
j sicher ihrer inneren Stimme folgen steht. Es ist aber nicht
l jedem gegeben, sie so deutlich sprechen zu hören . Das , was

so viele große Dichter und Denker erkannt und geübt, jeder
auf seine Art , ist wieder Gemeingut einer ganzen Nation
geworden : Sie besinnt sich auf sich selbst — stützt sich nur
auf die eigenen Kräfte , ohne sich nach der lärmenden Um¬
welt umzuschauen.

Anekdoten
Riechen Sie!

Zu Hahneniann , dem Begründer der Homöopathie , kam einst
ein reicher Lord, um sich einen medizinischen Rat zu holen.

Mit viel Geduld hörte sich der Gelehrte die Schilderungen der
Krankheitssymptome an . Dann nahm er aus einem Regal ein
o-läschchen, öffnete es und hielt es Sr . Lordschaft unter die Nase.

„Riechen Sie " sagte er, „nun sind Sie gesund!"
„Wie viel bin ich schuldig?" fragte der ziemlich verdutzte Lord.
„Tau,end Franken ."
Da griff der Lord nach seiner Brieftasche, öffnete sie, zog eine

Banknote heraus , hielt sie dem Arzt unter die Nase und sagte:
„Riechen Sie , nun sind Sie bezahlt !"

Das Loch im Aermel
Dem großen Königsberger Philosophen Kant war einmal,

wie das so Vorkommen kann, eine Naht im Aermel geplatzt. Ein
Bekannter des Gelehrten , ein geistloser Schwätzer, der sich für
sehr klug und geistreich hielt , sah es und meinte , auf die schad¬
hafte Stelle zeigend: „Da schaut die Gelehrsamkeit heraus ."

„Und die Dummheit hinein ", erwiderte Kant und ließ den
Schwätzer stehen

Wie du mir . . .
Schlegel hatte eine Vorlesung Schleisriziachers besucht. Auf

die Frage , wie ihm der Vortrag gefallen habe, meinte Schlegel:
„Klare Wasser sind nie tief ." Schleiermacher, dem diese Aeuße-
rung hinterbracht wurde , besuchte nun eine Vorlesung Schlegels.

^Schlegel, der außerordentlich eitel war , begrüßte nach dem Vor¬
trag den berühmten Hörer und fragte : „Nun , Verehrtester , wie
fanden Sie meinen Vortrag ?" — „Hm", lächelte da Schleier¬
macher ein wenig boshaft : „Nicht alle unklaren Wasser sind tief !"

„Wer etwas von Cigaretten vergeht,
.wird einer Marke niemals nur „aus
Gewohnheit " treu bleiben . Wenn die
„Astra " mir nicht durch ihr Aroma , ihre
Leichtigkeit und ihre Frische immer neuen
Genuß schenkte, hätte ich schon längst end¬
gültig gewechselt . So aber bin ich stets
schnell zur „Astra " zurückgekehrt."
17. April 1939
Helmut Andrae, Kaufmann, Lübeck, Ne-herMeg 32^ 5

Der Kenner lehnt Übertreibungen ab!
„Die Schönheit edlen Schmucks liegt niemals in der Anhäufung teuren Materials — -
begründet . Viel öfter wird vielmehr gerade weise Beschränkung zu höchster geschmacklicher und
künstlerischerVollkommenheit führen . Auch beim Rauchen liegt für mich der Genuß nicht in der
Übertreibung — sondern in der genießerischen Auswahl . Deshalb rauche ich die leichte und
aromatische „Astra " — die aber auch Zug um Zug mit besonderem Behagen ." So äußerte sich
am 29. April 1939 der bekannte Berliner Juwelier L . J . Wilm,in seüren geschmackvollen .Ver-
kaufsräumen Berlin W , Tauentzienstraße 18. MMs:
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„Die „Astra " ist bei mir immer  frisch!
Lerr Franz Petraß , Zigarrenhändler in Kiel, — >
Klinke 22, ist fast etwas gekränkt, als er auf unsere
Frage am 6. April IS39 diese Antwort gibt . „Die
„Astra " muß ja frisch sein, denn sie wird bei mir so
viel verlangt , daß sie keine Zeit hat , alt zu werden.
Eine Cigarette , so aromatisch und so leicht wie die
„Astra ", kommt auch immer irisch in die Land des
Rauchers ." .

Immerdie gleiche Güte - niemals enttäuschen k
(- „Wie wahr dieses Work ist, das lernt man im
Umgang mit Tieren ", meinte Lerr Erich Lirsch,
Tierpfleger im Zoologischen Garten zu Münster
(Wests .), am 27. Januar 1939. „Vielleicht hängt es
deshalb etwas ryit meinem Beruf zusammen , wenn
ich auf allen  Lebensgebieten gleichbleibende Güte
jo besonders schätze. Die „Astra ", die ich regelmäßig
^rauche, hat mich noch nie enttäuscht. Sie ist gleich¬
bleibend aromatisch , leicht und frisch."

Tabak -Erfahrung
von Kindesbeinen an.

Nur l,8 ko groß ist die berühmte
Weinbergslage „Berncasteler Doctor " —
gegenüber einer Gesamt -Weinanbaufläche
von etwa 75 000 ka im Altreich . Beim
Tabak ist eS das Gleiche : Unzählige
Ballen edelster Jaka - und Djebel -Tabake
werden in den berühmten Löhenlagen
Smyrna und Samsun geerntet . And doch
sind nur wenige davon für die „Astra"
geeignet . Am aus !00 oder 150 Prove¬
nienzen 5 oder 10 herauszufinden , die den
Forderungen der „Astra " — Aroma und
Leichtigkeit — entsprechen, dazu gehört ein
besonderes Können . Technik der Orga¬
nisation und familiengebundcnes Wissen
um den Tabak — beides vereinigt sich im
Lause Kyriazi . Vom Großvater auf den
Enkel vererbt , ist es Tradition schon seit
Jahrzehnten in dritter Geschlechterfolge.

2ahlreich und unterschiedlich mögen die Gründe sein, die täglich der Tabak -Mischkunst und der Provenienzen edler Tabake , die im
mehr und mehr genießerische und überlegende Raucher zur „Astra " Lause Kyriazi seit 3 Generationen verwurzelt ist, bürgt für gleich,
greifen lassen. Immer wieder aber sind es diese drei Eigenschaften bleibende „Astra "-Qualität . Darum probieren auch Sie diese
der „Astra ", die von den Rauchern besonders gelobt werden : ihr aromatische und leichte Cigarette ! Rauchen Sie die „Astra " eine
volles , reiches Aroma, ihre Leichtigkeit und ihre Frische. And in Woche lang und stellen Sie fest, wieviel sie Ihnen zu bieten
dieser Beziehung bleibt die „Astra " sich treu . Besondere Kenntnis vermag . Kaufen Sie noch heute eine Schachtel „Astra - .

„. siekl un «1 «romotisck — m s k r k r s u ->s k ü ^ 5 i s !
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Sichere ZuckerrübenertrSge durch richtige Maßnahmen
Von W. Fau se l

Es ist bekannt, daß die Zuckerrübe die gröst
ten Nährstosfmengen je Flächeneinheit hervor¬
bringt , nämlich das Dreifache von Weizen und
das Anderthalbfache von Kartoffeln , Rüben¬
blätter und Köpfe nicht eingerechnet. Man
sieht hieraus die überragende Bedeutung der
Zuckerrübe für die Erzeugung von Nährwerten
für Mensch und Tier.

Den Rübenanbaucrn wurde das Iahreslie-
serrecht für 1989.mitgeteilt , dasselbe richtet sich
stets nach dem Rübengrundlisferrccht . Infolge
des anhaltend befriedigenden Zuckeroerbrauchs
mutzte der Ausnützungssatz des Rübengrund¬
lieferrechts gegenüber 1938 nur wenig zurück-
gesetzt werden . Dies ist erfreulich, bildet doch
der Rübenanbau nicht nur die Grundlage des
intensiven Ackerbaues, sondern auch eine wich¬
tige Einnahmequelle für die Bauern und Land¬
wirte in den in Betracht kommenden Anbau¬
gebieten.

Die Hauptvereinigung der deutschen Zucker-
wirtichaft mutz mit einer gewissen Erzeugung
an Rüben rechnen können, um den jeweiligen
Bedarf an Zucker zu decken, sowie darüber hin¬
aus die notwendigen Vorräte sicherzustellen.
Die Lieferrechte derjenigen Rübenanbauer , die
ihrer Lieferpflicht wiederholt nicht Nachkom¬
men, müssen deshalb entsprechend gekürzt wer¬
den. Deshalb ist gute Vorbereitung des zu Rü¬
ben bestimmten Ackerlandes, sachgemäße Dün¬
gung und richtige. Pflege sowie eine rechtzeitig
einsetzende Schädlingsbekämpfung notwendig.
2m nachstehenden sollen für die in den letzten
Jahren neu hinzugekommenen Rübenanbauer,
aber auch die alten , die wichtigsten Maßnah¬
men kurz dargestellt werden.

Vorbereitung des Rübenackers.
Der vor Winter möglichst mit llntergrund-

Der Rapsglanzkäfer ist bei weitem der am
meisten verbreitete und damit der bei Raps
wirtschaftlich wichtigste Schädling . Den Käfer
selbst kennt jeder Rapsanbauer , es ist ein klei¬
ner, 2 bis 3 Millimeter großer, dunkel-metallisch
glänzender Käfer , der außer in den Blütenstän¬
den der Rapspflanze stets auch auf anderen
Kreuzblütlern anzutreffen ist. Käfer sind all¬
jährlich in mehr oder minder großem Umfange
zu finden . In manchen Jahren scheinen sie wie
weggeblasen zu sein, in wieder anderen treten
sie überraschend in sehr großer Anzahl auf . Es
wäre aber verkehrt, einen auch nur mittel¬
mäßigen Befall mit Rapsglanzkäfern zu leicht-
zu nehmen.

2m Gegensatz zu den meisten anderen Käfern,
bei denen deren Larven den Hauptschaden ver¬
ursachen, (z. B. Saatschnellkäfer, Maikäfer u. a.)
ist es hier der Käfer selbst. Der Käfer kommt
sehr frühzeitig aus dem Winterversteck und hält
sich vorübergehend an frühblühenden Pflanzen,
z. B. Weiden, auf Wenn aber die Bluten¬
knospen bei Raps , Rübsen oder bei den zur
Samengewinnung angebauten Kohlarten sich
bilden , wandert der Käfer dorthin ab und be¬
ginnt sogleich mit seinem Fraß . Die Bluten¬
knospen werden durch teilweises oder völliges
Aushöhlen so geschädigt, daß sie welken und
abfallen . Auf diese Weise kann der Fruchtansatz
in kurzer Zeit ganz erheblich herabgedrückt wer¬
den. Dieser Schadenfraß dauert vom Schoßen
bis zur Blüte . Dabei ist es so, daß die Ge¬
samtmasse der Schädlinge nicht auf einmal auf-
tritt , sondern daß während dieser Zeit immer
wieder Zuflug aus den Winterquartieren statt¬
findet . Außerordentlich starke Schäden können
verursacht werden, wenn infolge ungünstiger
Witterungsverhältnisse die Blütenzeit hinaus-

-gezögert wird . Der Rapsglanzkäfer schadet ja
nur an den Knospen, wenn die Blüte einmal
geöffnet ist, ist es mit der Schädlichkeit des
Käfers vorbei . Er ernährt sich dann fast aus¬
schließlich von Bliitenstaub und Honigtau.

Die Weibchen legen ihre Eier in die Bluten¬
knospen, die Larven machen dort ihre ganze
Entwicklung durch. In einer Knospe sind oft
mehrere Larven zu finden . Ein solcher Fund
gibt dann häufig Anlaß zu der Annahme , daß
die Larven den großen Schaden anrichten . Das
ist aber nicht der Fall . Die Larven ernähren
sich nämlich meist nur von Blutenstaub . Nur
bei erheblichem Nahrungsmangel werden ein¬
mal andere Pflanzenteile angegriffen . In der
Regel werden aber die nur von Larven besetz¬
ten Knospen normale Früchte ansetzen. Die Be¬
deutung des Larvenfratzes tritt also weit hin¬
ter die des Käferfraßes zurück.

Aus der Lebensweise des Schädlings ergibt
sich für seine Bekämpfung folgendes:

lockerer tiefgepflügte Acker wird , sobald er ge¬
nügend getrocknet ist. mit der Ackerschleife ab¬
geschleppt. Dadurch wird ein Austrocknen ver¬
hindert und die Winterseuchtigkeit erhalten.
Das Pflügen eines Rüüenackers im Frühjahr
ist verwerflich. Durch das Abschleifen erreichen
wir , daß der in der Oberkrume ruhende Un-
krautsamen keimt und ausgeht, zu dessen Ver¬
nichtung erfolgt die Egge. Ein alter Praktiker
hat öfters den Ausspruch getan : Wenn '-- Un¬
kraut kommt, komme ich auch. Das ist das Ent¬
scheidende. Wenn die Witterungsverhältnisse
es zulassen, sollte das Eggen 8 bis 14 Tage vor
der Saat wiederholt werden.

Die Rübensaat.  Der richtige Zeitpunkt
ist örtlich verschieden und richtet sich nach Bo¬
den und Klima . Die beste Saatzeit liegt bei
uns in der Zeit von Ende März bis Ende
April . Ausgesprochene Frühsaaten führen zu
vermehrter Schosserbildung. Die letzte Zuberei¬
tung vor der Saat erhält der Acker durch Egge
und Walze. Die Walze schafft ein gefestigtes
Saatbeet . Die Egge lockert durch leichten Ein¬
griff in die Bodendecke wieder auf , damit der
Samen leicht eingedrillt werden kann. Zucker¬
rüben in ein ungenügend vorbereitetes scholli¬
ges Land zu säen, hat keinen Zweck. Je feiner
und gartenähnlicher die Vodenkrume ist, desto
rascher und gleichmäßiger erfolgt der Aufgang.
Zur Sicherung eines gleichmäßigen und schnel¬
len Auslaufens ist die Verwendung von Druck¬
rollen bei der Rübensaat zu empfehlen. Eine
an der Drillmaschine angebrachte Kette hinter
den Rollen sorgt für Herstellung der Krümel¬
struktur der oberen Bodenschicht, da sonst die
Gefahr der Verkrustung des Bodens und des
Erstickens der Rübenkeime besteht. Die richtige
Saattiefe ist 2 bis 3 Zentimeter . Die beste

1. muß so frühzeitig wie möglich
mitderBekämpfungeingesetztwer-
d en , mindestens dann , wenn eine größere An¬
zahl von Käfern erstmals gefunden wird . Durch
laufende Beobachtung mutz der Käferbesatz fest-
gestellt werden.

2. Eine einmalige Behandlung kann niemals
genügen, da nur ein bestimmter Teil der Käfer
auf einmal vernichtet werden kann, und auch
deshalb , weil aus den Winterlagern immer
wieder neuer Zuflug erfolgt.

3. Die Bekämpfung der Käfer zur Zeit der
Blüte ist ein unnötiges Unternehmen.

Nach den bisherigen Erfahrungen haben che¬
mische Mittel keinen durchschlagenden, vor
allem keinen anhaltenden Erfolg gebracht. Es
ist daher immer noch das Einfachste und
Sicherste, mit Fangapparaten  zu arbei¬
ten . Bei einmaligem Durchstreifen des Bestan¬
des mit einem brauchbaren Fanggerät können
damit etwa 50 Prozent der Käfer abgefangen
werden. Mit dem Abfangen soll früh morgens
begonnen werden, da dann die Käfer noch träge
sind und sich bei der Berührung der Pflanze
mit dem Abstreifer fallen lasten. Dabei kann
sich nun schon ein Nachteil ergeben. Die Pflan¬
zen sind noch feucht und benetzen natürlich die
mit Leim bestrichenen Bretter stark, so daß
darauf abgefallene Käfer weggeschwemmtwer¬
den können. Entweder muß man dann zuwar¬
ten, bis die Pflanzen abgetrocknet sind, oder
was ich für sehr zweckmäßig halte , man bringt
von vornherein anstatt der Fangbretter Fang¬
wannen aus Leichtmetall an, in die man irgend
eine abtötende Flüssigkeit (z. B. Nikotinbrühe
oder Petroleumseifenwasser u. ä.) eingießt . Die
Fangbretter oder Fangwannen sind möglichst
groß zu wühlen.

Das Fangergebnis ist an heißen, sonnigen
Tagen , insbesondere über die Mittagszeit , so
minimal (die Tiere fliegen beim Berühren der
Pflanzen mit dem Abstreifer sofort auf ) , daß
sich die Arbeit des Durchtragens nicht lohnt.
Man muß während dieser Stunden das Fangen
einstellen. Der Fangapparat soll in ziemlich
raschem Tempo durchgetragen werden. Das
deckt sich durchaus mit der Forderung der früh¬
zeitigen Bekämpfung zu einer Zeit , wo die
Pflanzen noch nicht so üppig entwickelt sind,
wird sich dies gut durchführen lasten.

Solche Betriebe , die mit Arsenmitteln arbei¬
ten , seien auf die erst vor kurzer Zeit erlassene
Verordnung zum Schutze der Bienen hingewie¬
sen. Danach ist es verboten , insbesondere Raps
während der Blüte mit arsenhaltigen Pflanzen¬
schutzmitteln zu bespritzen oder zu bestäuben.

Reihenweite 30 Zentimeter und 25 Zentimeter
in der Reihe . Der Rübsamen braucht etwa 10
bis 15 Tage zum Auflaufen . Man kann oes¬
halb 5 bis 8 Tage nach der Saat einen leichten
Eggenstrich ausfllhren und die Unkrautbekäm¬
pfung wird dadurch sehr erleichtert.

Die Düngung.  Neben einer mittleren
Stallmist - und Gründüngung , die im Herbst
mitteltief untergebracht wird , ist die zusätzliche
Düngung mit künstlichem Dünger unerläßlich.
Man gibt 100 bis 120 Kilogramm reinen Stick¬
stoff und zwar die Hälfte in Form von Kalk¬
stickstoff oder schwefelsaurem Ammoniak einige
Zeit vor der Saat . Die andere Hälfte wird in
geteilten Gaben als Kopfdünger verabreicht in
Form von Kalk- oder Kalkamonsalpeter bei der
ersten und zweiten Hacke. An Phosphorsäure
sind 50 bis 80 Kilogramm nötig , die man ent¬
weder in Form von 5 bis 6 Doppelzentner
Thomasmehl , das man bereits im Winter oder
im zeitigen Frühjahr ausstreut , oder in Form
von etwa 4 bis 5 Doppelzentner Superphos¬
phat kurz vor oder bei der Saat . Die Kali¬
düngung zu Zuckerrüben soll möglichst einige
Wochen vor der Saat gegeben werden . Not¬
wendig sind zur Befriedigung des Kalibedarfs
der Rüben 3 bis 4 Doppelzentner 40prozentiges
oder 2,5 bis 3 Doppelzentner 50prozentiges
Kalisalz . Wichtig ist auch, daß der Kalkzustand
des Bodens in Ordnung ist. Man gibt im
Winter oder im zeitigen Frühjahr 12 bis 15
Doppelzentner Branntkalk je Hektar oder den
wertvollen Scheidekalk der Zuckerfabriken in
entsprechender Menge . Ileber die weiteren
Pflegemaßnahmen wird später berichtet.

Das Futtermittel -Problem
Eine der wichtigsten Aufgaben der deutschen

Ernährungswirtschaft ist die Versorgung der
Landwirtschaft mit Futtermitteln — vornehm¬
lich eiweißhaltigen — für das Vieh, das aus
ihnen Fleisch, Milch und andere Nahrungsmit¬
tel produziert . Von Anfang an war es das
Ziel unserer Agrarpolitik , die Flächen für die
Ernährung zu „vergrößern ", indem man von
der Flächeneinheit einen höheren Ertrag ern¬
tete . Dies war möglich durch die Ausdehnung
des Hackfruchtanbaues und die bessere Bewirt¬
schaftung des Grünlandes , das eine der haupt-

Der Unterschied zwischen Vollmilch und Ma¬
germilch, also entrahmter Milch, besteht nur in
dem Entzug der Fettkügelchen und in einem ge¬
ringeren Gehalt an Vitaminen . Beide Milch¬
arten haben im Durchschnitt folgenden Nähr¬
wert (Gehalt an verdaulichen Nährstoffen) :

Vollmich:  3,4 Prozent Eiweiß, 3,3 Pro¬
zent Fett , 4H Prozent Kohlehydrate (Milch¬
zucker) ; Magermilch:  3,4 Prozent Eiweiß,
0,1 Prozent Fett , 4,5 Prozent Kohlehydrate
(Milchzucker) . Es sind also nach der Entrah¬
mung der Vollmilch deren wertvollste Eiweiß¬
stoffe, die wichtigsten Milchsalze und der Milch¬
zucker in der Magermilch verblieben ; es stellt
somit die rohe Magermilch das zweckmäßigste
Ersatzmittel für die Vollmilch dar . Die Mager¬
milch muß jedoch in einem „fütterungs¬
reifen " Zustande  verabreicht werden.
„Fütterungsreif " ist die Magermilch nur dann,
wenn sie entweder vollkommen süß oder voll¬
ständig sauer, d. h. dicksauer, gegeben wird.

Wenn Magermilch im Zustande beginnender
Säuerung , d. h. ansauer oder blausauer , ver¬
füttert wird , hat sie gefährliche Verdauungs¬
störungen, Durchfälle und tödliche Erkrankun¬
gen bei den Tieren zur Folge . Halbsaure
Magermilch ist Gift für den Tiermagen ! Ma¬
germilch, die einen „Stich" hat , darf unter
keinen Umständen verfüttert werden ; sehr
große Volkswerte können durch Unachtsamkeit
oder Nachlässigkeit auf diese Weise zugrunde
gehen. Gerade bei der Kälberaufzucht ist jeder
Erfolg in hervorragendem Matze von der Be¬
schaffenheit der gereichten Magermilch ab¬
hängig ; läßt diese zu wünschen übrig , so hilft
auch die größte Sorgfalt und das beste Zucht-
Verständnis nicht über diesen Uebelstand hin¬
weg. Man verabreicht den Kälbern bis zur
sechsten Woche reine Vollmilch, von diesem
Zeitpunkt ab ersetzt man die Vollmilch durch
von Woche zu Woche gesteigerte Magermilch¬
gaben. Als Ersatz des entzogenen Mischfettes
wird Leinsamenmehl oder Haferschrot ver¬
füttert.

Sehr wichtig ist, daß die Vollmilchfütterung
nicht plötzlich abgebrochen, sondern daß der

sächlichsten Eiweißfutlerquellen ist. Eine wei¬
tere Vergrößerung der Futteranbaufläche wird
durch den Zwischenfruchtanbau  erreicht,
der es ermöglicht, nach einer frühräumenden
Frucht wie Wintergerste oder Roggen noch eine
gute Erünfutterernte von dem gleichen Schlag
zu holen. Wichtig war und ist hierbei auch dis
Schaffung eines großen Eärfutterrau -
mes,  der die Grünfuttermengen vor dem Ver¬
derb durch Witterungseinflüsse schützr, welcne
nicht rechtzeitig genug frisch verfüttert werden,
können. Heute haben wir schon weit mehr als
das Zehnfache des Raumes von Gärfutter¬
behältern wie im Jahre 1932! Auch beim Heu
bemüht man sich, seine Menge und Güte durch
eine möglichst verlustlose Bergung zu steigern.

Das endgültige Gelingen der Schaffung der
wirtschaftseigenen Futtergrundlage liegt jedoch
in der Hand der Viehhalter und -züchten Jeder
Tierhalter sollte zunächst einmal anspruchsvolle
und leistungsschwacheTiere ausmerzen müssen
und künftig nur solche Tiere halten dürfen , die
hohe Leistungen aus dem Futter Hervorbrin¬
gen, das die heimische Scholle liefert.

Beseitigung der Baumruinen

ZelLnuns: Archiv Lanöcsvauernschaft Württemberg.

llebergang zur Magermilch ganz allmählich
oorgenommen wird . Je längere Zeit Mager¬
milch an die Tiere verfüttert wird , um so
prächtiger werden sie sich entwickeln. Damit
die gefürchtete Kälberruhr vermieden wird,
mutz darauf gesehen werden, daß nur Mager¬
milch in einwandfreier Beschaffenheit, frisch
und kuhwarm verfüttert wird.

Bei einem Fütterungsversuch im Tierzucht¬
institut der Universität Halle wurden zehn
Ferkel eines Wurfes zum Teil mit Fischmehl,
zum anderen Teil mit Magermilch gefüttert.
Sie war direkt nach dem Melken durch eigene
Entrahmung gewonnen, also völlig frisch und
süß, vor allen Dingen nicht angesäuert , ver¬
füttert worden . Es erhielten:

Die Magermilchgruppe:  täglich vier
Liter Magermilch, 400 Gramm Ecrstenschrot,
300 Gramm Roggenschrot, 7,613 Kilogramm
gedämpfte Kartoffeln.

Die Fischmehlgruppe:  täglich 300
Gramm Fischmehl, 400 Gramm Ecrstenschrot,
300 Gramm Roggenschrot, 7,613 Kilogramm ge¬
dämpfte Kartoffeln . Bei einer Zwischenwie¬
gung nach 30 Versuchstagen ergaben die
Schweine:

Durchschnittsgewicht
der Magermilchgruppe 45,9 Kilogramm
der Fischmehlgruppe 41,8 Kilogramm.

Dieser Versuch zeigt, daß süße und frische, noch
kuhwarme Magermilch in ihrem Futterwert
dem besten Fischmehl gleichkommt.

Mit aller Notwendigkeit folgt daraus , daß
mel mehr als bisher die weitestgehende Ver¬
wendung von hofcigener Mager¬
milch  stattfinden mutz. Sie stellt ein aus¬
gezeichnetes wirtschaftseigenes Eiweißfutter
dar , das uns hilfr , die Einfuhr von Handels¬
futtermitteln , wie Oelkuchen, wie die Verfüt-
terung von Fischmehl, Fleischmehl, Sojaschrot,
stark einschränken zu können.

(Landesbauernjchaft Württemberg , Stuttgart)
Verantw .Schriftleiter : O.Willig , Vaihingen -F.

Der Napsglanzköfer und seine Bekämpfung

Magermilch ein hochwertiges wirtschastseigenes
Eiweitzfuttermittel
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